. 


D 
Erſcheint 


E. 


Durch die 


Nachtrag 5 zur Preisliſte). 


täglich. 


Wer für die Freiheit der Welt, die Zivi⸗ 


liſation und die Unabhängigkeit aller Völker 


kämpft, muß ſichs etwas koſten laſſen. England 
e fuhr es vor hundert Jahren: damals, 
als es, freilich aus allen anderen als ſelbſtloſen 
Gründen, doch immerhin, unter dem Zwang der 
Weltlage, für ſo etwas wie eine „Befreiung 
Europas“ ſein — Geld verſtrömte. Nach 
Waterloo hatte das britiſche Reich ſeine 
Staatsſchuld auf die für damalige Zeiten 
ſchier unfaßbare Höhe von 16 Milliarden 
gebracht; eine Summe, die gut und gern foviel 
bedeutete, wie heute 100 bis 120 Milliarden. 
Das heutige England iſt vorſichtiger. Zwar 
bezahlt es auch diesmal den Krieg viel teurer, 
als ſeine vorurteilsloſeſten Rechner ſichs hätten 
träumen laſſen. Dafür aber iſt es in der Lage, 


nicht nur das Blut, ſondern auch das Geld 
verbündeter 


Feſtlandsmächte zu 
verſchwenden. B Eu 
Die Ehre, beides 


in unbegrenzten Mengen 


„ herzugeben, wird ſeit Beginn des Krieges 


ká 


muß nicht nur die Blüte feiner. jpärlich nad- 


Frankreich zuteil. Dies unglückliche Land 
wachſenden Volkskraft opfern: ihm liegt es auch 


ob, neben der ſchweren Bürde der eigenen 


5 Kriegsausgaben 


auch noch die Hauptlaſt der 
bundesgenöſſiſchen Anſprüche zu tragen. 5 

bes 
deutſchen ſind 
teuer. 


freiervolk die Hände entgegen, die mit Gold ge⸗ 


die Völker, die helfen wollen, das Jo 


Barbarentums abzuſchütteln, 


füllt ſein wollen, bevor ſie zum Schwerte greifen. 


Serben, Montenegriner, Belgier, Japaner, nun 


auch Italiener; von dem großen Bruder Ruß⸗ 


land zu ſchweigen. Die einen find Almojen, 
empfänger durch Natur und Ueberliefexung; die 
anderen haben eine Regierung ohne Land und 


infolgedeſſen auch ohne Geld. Italien ſchließlich 


hat ein Recht, über die „falſch gezahlten Mil⸗ 


Volkes erkannt. 


heitsmäßig überſchätzt wird. 


lionen“ zu lächeln, von denen Salandra ſprach. 
Für Millionen hätten höchſtens Einzelne, 
iemals alle die wahre Sendung des italieniſchen 
Die Koſten der lateini⸗ 
ſchen Verbrüderung drücken ſich in Mil⸗ 
liarden aus. | | 
Reichtum verpflichtet; am fehlimmften aber 
ift daran, wer von feinen Schmarotzern gewohn⸗ 
Sahzehntelang 
hat Frankreich eine ſehr zu Unrecht bewunderte 
Pokitit 9985 offenen Geldſchrank⸗ 
tür getrieben oder treiben müſſen. Es hat 


| nach Rußland 20 Milliarden, nach anderen 


intereſſanten Ländern weitere zwanzig verliehen; 
und ſchien unerſchöpflich. Die Wahrung des 
Rufes verlangte, daß der Weltbankier jeder 
nicht gerade hochſtapleriſchen Nachfrage zu Ge⸗ 
bote ſtünde: er durfte den Wettbewerb nicht 
aufkommen laſſen. 


beginn doppelt vertrauensvoll äußerte. 
alten Schuldner mußten durchgehalten werden, 


wm 


die Heinen Bundesgenoſſen wollten verforgt fein. 


Jeder Soldat, der den Weſtmächten unmittel⸗ 


g 


| 


Es war nur ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, wenn das teuer bezahlte Vertrauen in die 
franzöſiſche Leiſtungsfähigkeit ſich nach 15 

ie 


bar oder mittelbar zu Hilfe kam, koſtete einige 


tauſend Franken; 


* * 


Was dieſe Finanzierung der Hilfsvölker be⸗ 


deutet, erſieht man aus den Angaben über die 
bisher bewilligten Kredite. Nicht weniger als 


24 Milliarden Fr. wurden bis jetzt von der 


mymer. gutgeheißen; 5600 Millionen werden 


mei 


und — England begnügte 
ſich mit dem beſcheideneren Speſenanteil. 


's geht aus der Mitteilung nicht 
deutlich hervor, ob die 5600 Mil⸗ 


y n für das dritte Vierteljahr 1915 
nach Lemberg, da Stryj mit Lemberg durch 


Poft vierteljährlich ME. 6.00 ausschließlich Beſtellgeld. 

(Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des Seutigen Reiches 

Im Poſtausland Mk. 8.00 vierteljährlich g. 
Unter Kreuzband v. der deutſchen Geſchäftsſtelle monatl. 2.00 Mk. zuzüglich Porto. 
In Lodz und nächſter Umgeb e 


b ; 
ch 
Von allen Seiten ſtrecken ſich dem Be⸗ 


entgegen. Vergl. 


ung Mk. 4.50 vierteljährlich. 


ſtützungen an die Bundesgenoſſen zahlt Frank⸗ 
reich (natürlich) den größeren Teil, nämlich drei 
Milliarden. Macht 16½, oder, unter Einrech⸗ 
nung aller ſonſtigen Verwaltungskoſten, allen⸗ 
en 20 Milliarden. Die übrigen vier Milliar⸗ 
en müſſen auf ruſſiſche Rechnung kommen. 
All dieſe Opfer wären auch dann noch un⸗ 
verhältnismäßig, wenn der Vierverband ſiegte 
und Frankreich hoffen dürfte, feine na Ruß⸗ 
land verliehenen Milliarden wiederzuſehen. Wie 
aber, wenn der Krieg unglücklich oder auch nur 
ertraglos endet? Rußland bleibt ja nur ſchein⸗ 
bar einen Teil, tatſächlich faſt die Geſamt⸗ 
heit jeiner Kriegskoſten ſchuldig. 
Steht es nach Friedensſchluß vor der Aufgabe, 
ſeinen Papierberg abzutragen, ſo muß es, da 
England ſich zweifellos drücken wird, mit der 
Koſtenrechnung an — Frankreich herantreten. 
Dann aber wird die gefällige Geldgeberin vor 
der Wahl ſtehen, entweder den Reſt ihrer Habe 
N die Liebe des Schuldners auf ewig zu ver⸗ 
ieren. 55 | ee 


—— 


De Bang von en. 


Die Stadt Stryj, die jetzt von unſeren ver- 
bündeten Truppen erſtürmt iſt, hat durch die 
Durchbruchsſchlacht in Weſt⸗Ga⸗ 
lizien eine ungeahnte Bedeutung erlangt und 
in der Weltgeſchichte einen großen Namen er⸗ 
halten. In den Ruhmesblättern der deutſchen 
und öſterreichiſchen Geſchichte iſt der Name 
dieſer Stadt mit unvergänglichen Lettern ein⸗ 
gezeichnet. Seit dem 15. Mai wurde hier von 
den Ruſſen der verzweifeltſte Widerſtand ge⸗ 
leiſtet, denn die Ruſſen kannten die Bedeutung 
dieſer Stadt, die ſie ſtark befeſtigt hatten, für 
ihre Lage in Galizien zu gut, um nicht die 
letzte Kraft daran zu wenden, Stryj zu halten. 
Am 18. Mai fanden hier die erſten heftigen 
Zuſammenſtöße ſtatt, die jetzt mit der ruhm⸗ 
reichen Erſtürmung der befeſtigten Stellun⸗ 
gen der Ruſſen ſowie der ganzen Stadt 
endeten. To 

Stryj ift die Hauptſtadt einer Be 
zirkshauptmannſchaft und liegt am 
Fluſſe gleichen Namens. Der Name des Fluſſes 
iſt ſehr alt, ſo daß die Stadt nach ihm genannt 
worden ſein muß. Die Bedeutung der Stadt 
in militäriſcher Beziehung liegt in ihrer Lage 
an der Erzherzog⸗Albrecht⸗Bahn, 
die ſich hier mit der Dnjeſtr⸗ Bahn kreuzt. 
Außerdem ag dieß eine dritte Eiſenbahn⸗ 
linie durch dieſen Knotenpunkt geführt. Durch 
die Stränge wird Stryj einerſeits mit Sambor, 
andererſeits mit Lemberg verbunden. Die Stadt 
iſt trotz ihrer geringen Bedeutung als Verkehrs⸗ 
und Handelsplatz beſonders im neuen Viertel 
ſchön und ſauber gebaut. Der alte Teil weiſt 
dagegen wenig Schönheiten auf. Bemerkenswert 
iſt die Stadt übrigens gerade in heutiger Zeit 
dadurch, daß in dem öffentlichen Garten vor 
einigen Jahrzehnten ein Denkmal zur Erinne⸗ 
rung an diejenigen Soldaten errichtet wurde, 
die in dem Kriege Oeſterreichs gegen Italien 
im Jahre 1859 gefallen ſind. Zur ſelben Zeit, 
wo jetzt die ſiegreichen öſterreichiſchen und 
deutſchen Truppen in Stryj eingezogen find, 
ſteht ein Teil des öſterreichiſchen Heeres wie⸗ 
der im Kriege mit dem alten und treuloſen 
Erbfeinde. ee 3 

Der Handel führt hauptſächlich 


gute Verbindungsſtraßen einen lebhaften Verkehr 
unterhalten kann. Außer durch Gerbereien und 


Nach Lederinduſtrie hat Stryj für Galizien haupt⸗ 
ſächlich durch die Streichholzfabrika⸗ 


f u RR POR Sa aaa t Y WI. 
tion Bedeutung. Unter den ſentlichen Bau- 
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aus. Mit der Erreichung von der große Wert, den heute Stryj 
Stryj durch unſere Verbündeten Truppen iſt 
dieſen jetzt der Weg nach Lemberg, das nord⸗ 
öſtlich von Stryj in einer Entfernung von rund 
60 Kilometern gelegen iſt, offen. Darin lie 


5 DREI — ERENENE 


— GER 


ihre Schönhei 


hat. Zugleich 

iſt durch den Sieg die erfreuliche Tatſache feſt⸗ 
geſtellt, daß die Ruſſen unſeren Mannſchaften 
erfolgreichen Widerſtand nicht mehr entgegen⸗ 
gt ( ſetzen können. 


Die deutſchen Tagesberichte. 

| Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Großes Hauptquartier. 7. Juni 1915. (Amtlich.) 
Nördlich Kurſchauy erzwang unſere Kavallerie 

Windau und ſtieß in ſüdöſtlicher Richtung vor. r | 
Südöſtlich Kurtowiany und in der Gegend öſtlich Sawdyniki machte 
unſere Offenſive gute Fortſchritte. Weitere 3340 Gefangene und 10 
Maſchinengewehre ſielen dabei in unſere Hand. f 
Südlich des Njemen wurde das Flußufer bis zur Linie Tol a 
piezyszki vom Feinde geſäubert. z 


Südöſtlicher Kriegsſchanplatz. . 
Bei den Kämpfen um Przemyſl wurden 33805 Gefangene gemacht. 
Oeſtlich Przemyſl ſetzten die verbündeten Truppen ihre erfolgreichen Kämpfe 
fort und warfen den Feind nordweſtlich Moseiska auf die 
Wisznia zurück. | V Se 
Teile der Armee des Generals von Linſingen haben bei Burano 
den. Dnjeſtr überſchritten und die Höhe auf dem nordöſtlichen Ufer er⸗ 
ſtürmt. | 5 N 
Weiter fuih 


den Uebergang über die 


uſie⸗Sa⸗ 


hat die Verfolgung die Linie Nowuiea⸗Kalusz To⸗ 
masz o wee erreicht. Die Beute ift hier auf über 13000 Gefangene geſtiegen. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
| | Loretto⸗Höhe erneuerten die Franzoſen in den 
Nachmittags⸗ und Abendſtunden ihre Angriffe, die in unſerem Feuer völlig 
zuſammenbrachen. Weitere Angriffsverſuche in der Nacht wurden im Keime 
erſtickt. „ a 5 | n 
Südöſtlich Hebuterne (öſtlich Doullens) griff der Feind heute morgen erfolg⸗ 
los au. Der Kampf iſt dort noch nicht abgeſchloſſen. 

Ein breiter franzöſiſcher Angriff nordweſtlich Moulin⸗Sous⸗Touvent 


Am Oſthang der 


yo Sar 


in ſeine Gräben zurück. | ö 


| Obe r ſt e Se eresleitun g. 


| Der Wiener Bericht. 
Wien, 7. Juni 1915. Amtlich wird verlautbart: | 
Der Angriff des Zentrums der verbündeten Mächte nördlich 
eiska machte wieder beträchtliche Fortſchritte. | | 
Die Armee Linſingen faßte nach Erſtürmung des Brückenkopfes 
Zurawnuso auf dem nördlichen Dujeſtr⸗Ufer feſten Fuß. In den Schlachten bei 
Przemyſl wurden feit dem 1. Juni über 30000 Gefangene eingebracht. 
Auf dem ſüdlichen Kriegsſchanplatz fanden kleinere erfolgreiche 
Kämpfe unſerer Grenztruppen ſtatt. Die Italiener ſcheinen ſich mit ſtärkeren 
Kräften gegen den Iſonzo heranzuſchieben. | 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. | 

Nach der ſchweren Niederlage bei Przemyſl richtete die ruſſi ſche Heeres⸗ 
leitung in den letzten Tagen heftige Anſtreng un gen gegen unſere Stel⸗ 
lungen an der Pruth⸗Linie, um hier einen gewaltſamen Durchbru ch zu 
erzwingen; namentlich in dem Raume Kolomea⸗Delatyn warf der Feind 
immer neue Maſſen in die Schlacht. Während alle feine Vorſtöße ar der 
zähen Tapferkeit der Armee des g. d. I. Freiher en v. Pflanzer 
Baltin unter ungeheuren Verluſten der Ruffen ſcheiterten, rückten 


von der Mos: 


von Weſten her die unter dem Befehl des Geucrals von Li nfingen ſtehen⸗ 
den verbündeten Streitkräfte heran. Gestern rohen fie Kalus z, die Gegend 
nördlich dieſer Stadt und die Höhe am linken Dujeſtr⸗u fer nördlich Zu⸗ 
rawus in Bejg Zwiſchen der Nadwornger Byſtryen und der Lomniea 
ſchloffen ſich unſere Truppen im Angriff an. . er 


Gortjegung fiehe Seite 2) 
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Die Kämpfe öſtlich Przemyſl und J arsslau dauern fort. 1 Bratian 

Nördlich Mo seiska mußte der Feind aus Czerntawa weichen. Blätter a „ 1 h Go geh der, Bert: 
Vereinzelte kraftloſe Gegenſtö auf die Aufforderung der Entente, die Be⸗ gezͤlich dieſelbe 


Aus Mitteilungen unterrichteter ausländiſcher 


fielen feit dem 1, Juni 


uſtöße der Ruffen brachen zuſammen. Bei Przeuthfl 
338 05 Gefangene in die Hände der Sieger. 


Italieniſcher Kriegs 
Im Tiroler Grenzgebiet wirkte 


Erfolg. . 8 

An der Kärntner Greuze 
fere Truppen geſtern den 
gewonnen hatte. 


Am Kru⸗Gebiet wird weiter gekämpft. 


Ortſchaft rn räumen. 
weiſe näher heran, 


An den 


— 


ſchauplatz. | 


öſtlich des Plöcken⸗Pafſes eroberten un⸗ 
Freikofel zurück, den der Feind vorübergehend 


Die Italiener mußten die 


Iſonzo ſchiebt ſich der Gegner ſtellen⸗ 


Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 


Auf dem Balkan⸗Kriegsſchauplatz herrſcht, von einzelnen Plänkelelen an der 
Grenze abgeſehen, Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Verſchlimmerung im Befinden 
des Königs Konſtantin. 
Athen, 5. Juni. (Verſpätet ein- 
getroffen). Der König hat ſich heute 
früh einer peration unterzogen, 
die einſtimmig von den Aerzten nach 
einer vorangegangenen Beratung be⸗ 
ſchloſſen worden war. Die Operation 
beſtan d in der Entfernung eines 
Rippenteils von 7 om mit örtlicher 
Auaſtheſie. Es wurde in dem unteren 
Teil des Bruſtkaſtens eine Höhlung au; 
gedeckt, die eitrige und häutige 
Subſtanzen enthielt, die entfernt 
wurden. Auf dieſe Weiſe wurde der 
freie Zugang zu der äußeren Seite der 
Höhlung hergeſtellt. Der Eindruck, den 
die Operation hervorrief, hat die an⸗ 
weſeuden Aerzte von der Notwendigkeit 
dieſer Operation überzeugt, denn ſie 
wurde unter günſtigeren Bedingungen 
durchgeführt, als wenn man ſie während 
einer Kriſe vorgenommen hätte. Der 
König hat dieſe Operationen ausge⸗ 
zeichnet überſtanden und war gleich 
nachher in guter Verfaſſung. 
Athen, 6. Juni. Heute nachmit⸗ 
tag 5 Uhr war die Temperatur des 
Königs auf 39,9 geſtiegen. Der Pul⸗ 
ſchlag betrug 136 und die Atmung 25. 
Der Krankheitsbericht von 8 Uhr 
abends lautet: Temperatur 40,1 | 
Puls 144, Atmung 24, Ausfluß aus 
dem Rispenfell gering mit ſchlechtem 
Geruch. Die Lage iſt äußerſt 

eruſt, die Bevölkerung ſehr Denn- 
ruhigt. 

Unterſeebooten torpediert. Am 3. und 4. Juni 
wurden die Dampfer „Enamay“ und 
retten. f ö 
das engliſche Torpedoboot „Mohawek“ in 
Die Beſchießung von Verdun. 
į 
| 


— 


Wieder fünf Fiſchdampfer 
torpediert. 

Rotterdam, 6. Juni. Wiederum wurde 

eine Anzahl Fiſchdampfer in der Nordſee von 


„Strathbran“ bei den Orkneyinſeln, 
am 4. Juni drei weitere Fiſchdampfer in den 
Grund gebohrt. Die Bemannung konnte ſich 
Paris, 6. Juni. Die Blätter melden, daß 
der Nordſee auf eine Mine aufgelaufen iſt 
Es habe aber trotzdem den nächſten Hafen er⸗ 
reichen können. 5 

Genf, 6. Juni. Joffres Bericht trägt 
der großen Aufregung in Paris über 
die neue Gefährdung der Befeſtigungen 
von Verdun durch deut ſche Ge- 
ſchoſſe Rechnung und ſucht die Bevölke⸗ 
rung durch die Hoffnung zu beſchwich⸗ 
tigen, dasz es gelingen werde, das deut: 
ſche ſchwere Geſchütz vor Verdun zum 
Schweigen zu bringen. Was aber Joffre 
über die dortigen Erfolge der vorzüg⸗ 
lichſten Artilleriſten der frangöfiichen 
Armee zu melden weiß, iſt herzlich 
wenig. Auf einer ganz willkürlichen 
Annahme beruht die Mitteilung, daß 
die Betonplattform eines der deutſchen 


ſchweren Geſchütze gelitten habe und 


(Siehe au 


Munition explodiert ſel. Das franzö ie 
ſche Laienpublikum freilich nimmt foldbe 
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Wünſche der franzöſiſchen Heeresleitung 


für Tatſachen 

Das franzöſiſche Marineamt und die eng- 
liſche Admiralität ſetzten jetzt beſondere 
Preiſe für Torpedoboote und Torpedo⸗ 
jäger im Aegäiſchen Meere aus, um den 
Eifer der Mannſchaften bei Erkundungen von 
Spuren deutſcher Unterſeeboote zu ſteigern. | 


Ein Seegefecht in der Oſtee. 

Kopenhagen, 6. Juni. Nach glaub⸗ 
würdigen mehrfach beſtätigten Meldungen aus 
Gotland fand geſtern am Spätuachmittag zehn 
Seemeilen von der Küſte ein Seegefecht 
zwiſchen Geſchwadern größerer oder größter 
Einheiten ſtatt. Die Kauonade wurde nur kurze 
Zeit gehört, war aber febr heftig. Im Laufe 
von zwei Minuten wurden mehr als 40 Kanoneu⸗ 
geſchüſſe gehört. Die Nationalität der kämpfen⸗ 
den Schiffe war nicht feſtzuſtellen. 


Ein Lob für die türkiſchen Truppen. 

Budapeſt, 6. Juni. Der Berichterſtatter 
des Az Eſt an der Dardanellenfront veröffent⸗ 
licht den Inhalt eines Geſprächs mit General 
Liman Paſcha, in deſſen Verlauf dieſer 
ſagte: Die Engländer unterſchätzen in 
leichtſinniger und unverſtändlicher Weiſe die 
ottiomaniſche Armee und glauben jener 
türkiſchen Armee gegenüberzuſtehen, die den 


unſere Artillerie mit ſichtlichem 


: Letzte Telegramme auf Seite 5. 


dingungen für den Anſchluß Rumäniens feſtzu⸗ 
ſtellen, diefolgenden Anſprüche bekannt⸗ 


gegeben hat: Gewinnung der Bukowina, Sieben⸗ 


bürgens und des Banats, 


Balkankrieg verlor. Der Unterſchied zwiſchen 


dem damaligen und dem jetzigen Heere fei fo 
groß, daß auch die rieſige Munitionsverſchwen⸗ 
dung ihn nicht auszugleichen vermag, mit 
welcher die Engländer uns einzuſchüchtern ver⸗ 
ſuchten. Ueber die türkiſchen Soldaten äußerte 
ſich der Feldmarſchall ſehr lobend: In der 
Offenſive ſeien ſie nicht aufzuhalten, 
in der Defenſive ſo zähe, daß ſie aus 
ihren Stellungen unmöglich herauszuwerfen 
ſeien. Mit Vorliebe ſtürmen ſie. Liman er⸗ 
klärte, es fei abſolut ausgeſchloſſen, die 
Dardanellen zu forcieren, und auch 
ein Angriff vom Lande aus habe keine Ausſicht 
auf dauernden Erfolg. 


Eine Lüge des „Temps“. 
Ein deutſches Flugzeug hatte am 
22. Mai auf Paris acht Bomben geworfen 
und dann noch Jave mit drei Bomben belegt. 
Der „Temps“ berichtete dazu, die Deutſchen 
hätten das Flugzeug ſo unkenntlich ge⸗ 
macht, daß es einem franzöfifchen Voiſin⸗Zwei⸗ 


decker ähnlich geſehen habe und erſt erkannt 


worden ſei, als die Bomben fielen. Wir er⸗ 
fahren demgegenüber von zuverläſſiger Seite, 
daß das deutſche Flugzeug ein Albatros⸗Doppel⸗ 
decker, mit dem vorſchriftsmäßigen 
Abzeichen verſehen und in keiner Weiſe un⸗ 
kenntlich gemacht war. Die Erfindung des 
„Temps“ hat offenbar nur den Zweck gehabt, 
die erſchreckte Bevölkerung über die Mängel 
des Pariſer Luftwachdienſtes hinwegzu⸗ 
täuſchen. 


Rumänien am Scheideweg. 
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von Kneuſſel fand mit ſeinem Stabe und 


Auf einen großen 
Teil der Bukowina macht jedoch Ruß⸗ 
land, und auf das Banat macht Serbien 
um fo entſchiedener Anſpruch, weil die Entente 


Italien den größten Teil der Adriaküſte, die 
Serbien zu gewinnen hoffte, zugeſagt hat. Aus 


ruſſiſchen Blättern iſt zu ſchliezen, daß Herr 
Bratianu auch Wünſche betreffs Befa- 
rabiens angedeutet hat, aber damit ſchlecht weg⸗ 
gekommen ift. Das „Mowoje Wremja” hat er 
klärt, daß es auf eine ſolche Anmaßung überhaupt 
keine Antwort gebe. In Italien legt man natür⸗ 
lich den höchſten Wert darauf, Rumänien gefügig 
zu machen, aber bei der gegenwärtigen militäriſchen 
Lage Rußlands hat Rumänien, wenn es öſter⸗ 
reichiſches und ungariſches Gebiet gewinnen 


wollte, wohl keine Ausſicht auf ruſſiſche Hilfe 


bei dem Unternehmen, und ſo wird es ſich 
vielleicht lieber ernſthaft mit Beſſarabien be 


ſchäftigen. 


Stimmung in Bulgarie. 
Sofia, 6. Juni. Trotz des Lärmens der 
ruſſenfreundlichen Parteien iſt unverkennbar, daß 


ma 


die Hauptmaſſe der Gebildeten ſowie des Qand- 


volkes durchaus abgeneigt iſt, zur Unter⸗ 


ſtützung des verhaßten Serbiens 
auch nur einen Schritt zu unternehmen und 
überhaupt ohne den dringendſten Zwang den 
Frieden aufzugeben. Die Regierung hat eine 
förmliche Antwort auf die Angebote des Bier- 


verbandes nicht gegeben, doch wird eine Ant⸗ 


— 


wort in abſehbarer Zeit verlangt werden. Die 
Regierungsparteien ſtehen geſchloſſen hinter der 
Regierung und ſind überzeugt, daß Deutſch⸗ 
land und ſeine Verbündeten mehr Aus⸗ 
ſicht auf Sieg haben, als ihre Gegner, und 
daß der Sieg der Zentralmächte vorteilhaft für 
Bulgarien und ſeine Hoffnungen ſein wird. 


Der Fall von Przemyſl. 
(Amtlicher Beridh. 


Aus dem Großen Hauptquartier erhalten 
wir über den Fall der Feſtung Przemyſl fol⸗ 
gendes Telegramm: 

Als am 2. Mai die Offenſive der Berz 
bündeten in Weſtgalizien einſetzte, mochten wohl 
nur wenige ahnen, daß ſchon vier Wochen ſpäter die 
ſchweren Belagerungsgeſchütze der Zentralmächte das 
Feuer auf Przemyfl eröffnen würden. Tie ruſſiſche 
Heeresleitung war für dieſe Möglichkeit kaum vor⸗ 
bereitet und ſenvankte hin und her, ob fie die Foſtung, 
wie urſprünglich geplant, „aus politiſchen Gründen“ 
halten oder „freiwillig räumen“ ſollte. Unſere Flieger 
meldeten fortwährend Gin: und Hermärſche 
aus der Feſtung. Am 21. Mai ſchien man ſich 
zur Räumung der Feitung entſchloſſen zu haben, trog- 
dem wurde ſie 8 Tage ſpäter zäh verteidigt. General 
von Kneuſſel ſchob die Einſchließungslinie ſeiner 
baygerijchen Regimenter von Norden her näher an die 
Feſtung heran. Um 11 Uhr vormittags begannen die 
ſchweren Batterien die Bekämpfung der Forts der 
Nordſront. In der Nacht vom 30. zum 31. Mai ſchob 
ſich die Infanterie näher an die Drahthinderniſſe heran 
und wartete die 

Wirkung der ſchweren Artillerie 
ab. Dieſe bannte die Verteidigung in die Unterſtände, 
fo daß unſere Infanterie aus ihren Schützengräben 
heraustreten und von der Bruſtwehr aus dem gewal⸗ 
tigen Schauſpiel der Vernichtung zuſehen 
konnte. Die leichtere! Geſchütze des Angreifers fanden 
in den von den Ruſſen ſeinerzeit ausgebauten 
Batterieſtellungen ihrer damaligen Ein⸗ 
ſchließungsſtellung eine ideale Aufſtellung. Auch General 
denjenigen 
Ruſſen bei 


der Artillerieführer in den von den 


[Batyeze angelegten Beobachtungsſtellen 


Bukareſt, 6. Juni. Wie aus zuſtändiger 


Quelle verlautet, macht ſich in den maßgebenden 
politiſchen Kreiſen ein ſtarker Stimmungs⸗ 
umſchwung im Sinne der Zentral⸗ 
mächte bemerklich. 


Lugano, 6. Juni. Das „Giornale 
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d'Italia“ (das zum Teil Eigentum Sonninos 
iſt) jagt über die Gebietsanſprüche Rumäniens: 


Die Forderung ganz Sieben bürgens ſei 


großen Teiles der Bukowina; hingegen 
müſſe die Abtretung des Bezirks von Temesvar 
auf den Widerſtand Serbiens ſtoßen, 


befeſtigten Stellungen des Feindes wr 
zweifellos berechtigt, ebenſo die Forderung eines 


hauptſächlich aus ſtrategiſchen Gründen. Das 
„Giornale d Italia“ warnt die rumäniſchen Staats⸗ 


männer ernſtlich vor Ueberſpannung ihrer An⸗ 
ſprüche wegen der unausbleiblichen Entfremdung 
Rußlands und Serbiens. 


warn 
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die beſte Unterkunft. Von dieſem nur wenig mehr als 
2 km von der Fortlinie entfernten Punkte terjah man 
die ganze Fronk der Forts 10 bis 11. Am 31. Mai 
nachmittags 4 Uhr ſchwiegen die ſchweren Geſchütze, 
gleichzeitig trat die Infanterie — bayerische Megi 
menier, ein preußiſches Regiment und eine öſterreichiſche 
Schützenabteilung — zum Sturm an. Die Vernichtung 
der Werke und ausgebauten Stützpunkte der Feſtung 
durch das ſchwerſte Artillerie⸗Jeuer hatte auf die Be- 
ſatzung einen derartig l l 
zerſetzenden und niederſchlagenden Eindruck 
gemacht, daß dieſe nicht imſtande war, der angreifenden 
Infanterie nachhaltigen Widerſtand zu leiſten, die Be⸗ 
Jagung der Werke (10a, lia und 11), ſoweit ſie 
nicht verſchüttet in den zerſchoſſenen Kaſematten lag, 
floh unter Zurücklaſſung ihres geſamten Kriegsgeräts, 
darunter einer großen Anzahl neueſter, leichter und 
ſchwerer ruſſiſcher Geſchütze. Dem Angreifer, der bis 
zur Ringſtraße vorſtieß, und ſich dort eingrub, ant⸗ 
wortete der Feind nur mit Artilleriefeuer, unternahm 
jedoch in der Nacht keinerlei Gegenangriff. Am 1. Juni 
führte der Feind einzelne Bataillone zum Gegenangriffe 
vor, dieſe Angriffe wurden mühelos abgewieſen. Die 
ſchwere Artillerie kämpfte nunmehr die Forts 10 und 
12 nieder; das preußiſche Infanterie⸗Regiment 45 er⸗ 
ſtürmte in Verein mit bayeriſchen Truppen zwei öſtlich 
Fort 11 gelegene Schanzen, die der Feind zäh ver⸗ 
teidigte. Am 2. Juni mittags 12 Uhr ſtürmte das 
bayeriſche 22. Infanterie⸗Regiment Fort 
10, in dem alle Unterſtände bis auf einen einzigen 
durch die Wirkung der ſchweren Artillerie nerſchütket 
waren. Das Füſilier⸗ Bataillon des Auz 
guſta⸗Garde⸗Grenadier⸗ Regiments nahm 
am Abend Fort 12. Die Werke 10b und ga und b 
kapitulierten. Am Abend begannen die Truppen des 
Generals v. Kneuſſl den Angriff in Richtung auf die 
Stadt Das Dorf Zurawica und die dort gelegenen 
efi ; j FJ urden genommen; 
dieſer verzichtete jetzt auf jeden weiteren iderſtand. 
So konnten die deutſchen Truppen, denen ſpäter die 
öſterreichiſch⸗ungariſche 4. Kavallerie⸗Diviſton folgte, 
die wohlausgebaute innere Fortlinie beſetzen und um 
3 Uhr morgens, nachdem ſie noch zahlreiche Gefangene 
gemacht hatten, 
in die befreite Stadt Przemyfk 
einmarſchieren. Hier, wo als erſte Truppe 
taillon des 3. Garde⸗Regiments au b 
es noch einen letzten Halt vor 
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Ok wohl fe Hekaromben 
gebracht hatten, war es nen 
Feſtung mit ſtürmender Sand n 
ke nur durch Aushun gerung SH 
ſich nur 9 Wochen hindurch ihres Ve 
energiſche und kühne „ührn 
herdenhaft ſechtenden Truppen 


ſchworen Artillerie wiede 
Sroße Festung zu Fall gel 
i . f 4 En 2 i 3 $ 
Przewyſk und die Dreiverbands 
1 f _ 8 r 
prefe. 

Der Fall von Przemyſl kam 
Paris ziemlich unerwartet. Tie fran 
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z.öſiſche Preſſe hatte bisher e 
lichkeit den Graft der ſtrategiſchen Tage 
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egen und erklärt, 
X 74 


Mi te 


Rufen in Galizien verſchwi 1 
eine neue ruſſiſche Gegenoffenſive 
So ſehr auch die Preſſe die durch den 
Generalſtabsbericht bekanntgewordene f 
als bedeutungslos hinzuſtellen jih bemüht, geht 
doch aus den Auslaſſungen einiger Ilatter here 
vor, daß der Fall von Przemyfl eine tiefaehende 
Erregung hervorgerufen hat. In der Liberté 
erklärt Oberſtleutnant Rouſſet, der Fall von 
Przemyſl komme überraſchend. Ohne die ge 
naten Folgen des Ereigniſſes mangels por 
liegender Nachrichten abſchätzen zu können, 
müſſe man fich doch eingeſtehen, daß die Lage 
äußerſt ernſt je. Man wäre in Frankreich 
wirklich glücklich zu erfahren, daß man Dura 
eine energiſche und kräftige Offenſive auf der 
Weſtfront den hart bedrängten Ruſſen einige 
Erleichterungen bringe. Der Temps ver⸗ 
meidet, die Lage zu erörtern, doch verrät ſeine 
Aeußerung, daß der Fall von Przemyfl den 
Deutſchen wohl nicht geſtatten werde, von der 
Oſtfront Truppen auf andere Kampfſchauplätze 


are 
h 


e 
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abzuziehen, ernſte Beſorgnis. 

Der Serausgeber der Londoner Daily 
News Gardiner ſchreibt: Wir befinden uns viels 
leicht in der kritiſchſten Phaſe, ſeit der Kri 
begann. Der Fall Przemypſls ift ein Beweis 
von unerſchöpfter Kraftreſerve, die e 
Deutſchland ermöglicht, nicht nur die Welt 
Schach zu halten, ſondern guch Schläge m 
ſtaunenerregender Kraft zu verſetzen. Ab 
die eigentliche Gefahr liegt näher, fie liegt 
Haufe. Die größte Hoffnung der Deutſchen if, $ 
die Alliierten moraliſch zuſamm en 
brechen. Es kann ncht geleugnet werden, daß 
eine gewiſſe Berechtigung dafür vorhanden it. 
Gardiner hatte einen ſehr ungünſtigen Eindruck 
von der letzten Sitzung des Unterhauſes. Die 
Sande im Parlament, faat er, könnten in W narchie 
ausarten. Die Stellung Eng ands ſei durch das 
Soalitionsfabimett nicht gekräftigt worde 
Aeberall, innergalb und außerhald des Hau 
frage man, ob die neue Regierung drei Mon 
überdauern werde. Man erörterte den wahrſche 8 
lichen Zuſammenbruch der Regierung wie ei 
mögliche Mißernte. Wenn die Regierung abe 
zuſamitenbreche, was dann? 

Daily Mail fhreibi: Die Deutſchen haben 
Przemyſl eingenommen, nähern ſich Lemberg, 
greifen mit großer Stärke die Front vor 
Warſchau an und entwickeln einen neuen fuccht⸗ 
baren Vormarſch in den b altiſchen Pro⸗ 
vinzen. Es iſt möglich, daß die Stunde nage iſt, 
wo der deutſche Generalſtab mit den Ergebniſſen 
zufrieden iſt und große Verſtärkungen an die Weſt⸗ 
ront werfen wird. Die Ankunft dieſer Verſtärkun⸗ 
gen werd das Zeichen für die Wiederholung der 
Taktik ſein, durch weiche die ruſſiſche Front dure 
brochen wurde. Wir müſſen in naher Zutun 
einen weit ſtärkeren Angriff erwarten, als de 
welchen wir bisher widerſtanden haben. Das einzi 
Mittel dagegen iſt, die e ung m 

o ß hag 
zu beantworten. Die eriorderlihe Menge Geſcho 
kann nur geliefert werden, wenn die Nation Lie 
Georges Aufruf ſofort energiſch beantwortet. 

Lloyd George erklärte vorgeſtern, 
einer Rede in Liverpool: Die Lage iſt d 
ernſteſte, der die Nation jemals gegenübe 
Hand. Was Deutſchland zu einem furchtbare 
Feinde macht, iſt nicht nur ſeine Vorbereitun 
für den Krieg und ſeine Organiſation, ſonde 
der Geiſt jeder Klaſſe der Bepöl 
kerung, die alles dem großen nationale 
Ziele unterordnet, für das Vaterland den Sit 
zu gewinnen. Der Redner wandte ſich an 
Patriotismus der Arbeiter, indem er ſa 
Die Statuten der Gewerlſchaften une 
während des Krieges aufgehoben werden. D 
Regierung verpflichtet ſich jedoch, ſie nach dem 
Kriege wiederherzuſtellen. Faulenzer könne 
nicht geduldet werden. Es darf kein 
Zeit verloren gehen. Das Problem d 
Munitionslieferungen 
dringend. 


Ehrung des Generals 
von Linſingen. Po 
Budapeft, 6. Juni. „Az Cft” berichtet: Im 
Standorte der Südarmee veranſtaltete d 
Bevölkerung eine feierliche Kundgebung zu Ehre 
des Generals v. Linſingen. Ein Fackelzu 
durchzog die Straßen und feierte den ſiegrei 
deutſchen Armeeführer. General von Sinfin 
dankte für die ungariſche Gaſtfreundſchaft un 
verſicherte, es ſei nur eine Frage kurz 
Zeit, daß die Ruffen aus der Monarchi 
vertrieben ſein werden. a 


Fahnenweihe vor dem Feind. 
Bien, 6. Juni. Aus dem k. u. k. Kriegs⸗ 


as 


preſſequartier wird unter dem 5. Juni gemeldet: 
Am 26. April fand in einer kleinen Ortſchaft 


` 


Oſtgaliziens eine weihevolle, aber auch ernſte 
Feier ſtatt: die Weihe einer neuen 


Fahne des Infanterieregiments Erzherzog 
Ludwig Victor Nr. 65, nachdem die alte Fahne 
am 28. Auguſt 1914 unter beſonders 
ehrenden Umſtänden nach dem Verlust 


derch cceiegsbeütcken schnell cest des größten Teils des Regiments und zäheſter 


Verteidigung gegenüber einem vielfach über- 
legenen Gegner verloren gegangen war. 
Dem Regiment wurde für ſeine ausgezeichnete 

Haltung während des ganzen Feldzuges vom 

Kaiſer eine neue Fahne verliehen, deren Weihe 
zunächſt der vorderſten Kampflinie 
ſtattfand. Zur Feier waren u. a. erſchienen: 
Armeekommandant General der Kavallerie v. 
Pflanzer⸗Baltin und eine Offiziers⸗ 

abordnung der in der Nähe kämpfenden deut⸗ 
ſchen Truppenkörper. 


Die Ausweiſung der Deutſchen. 
Kopenhagen, 6. Juni. Die „Nowoje 
Wremja! vom 30. Mai fagt offen heraus, 
daß die jetzt begonnene weitere Auga 
weiſung Deutſcher aus Moskau au 
die Veranlaſſung des neuen Generalgouverneurs 
Fürſten Juſſupow zurückzuführen ſei. Die Polizei 
hat eine Liſte von 2000 Angehörigen feindlicher 
Staaten zuſammengeſtellt, die jetzt ausgewieſen 
werden. Die Moskauer Zeitungen veröffent⸗ 
lichen die Liſten der Ausgewieſenen, ſagen aber 
nicht, ob die Ausgewieſenen nach den öſtlichen 
Gouvernements überſiedeln müſſen oder nach 
dem Auslande abreiſen dürfen, auch nichts dar⸗ 
über, ob den Ausgewieſenen eine Friſt zur Re- 
gelung ihrer Geſchäfte gegeben wird. Eine der 
unzähligen Vereinigungen, die ſich in Rußland 
unter den wohlklingenden Namen „für Rußland“ 
oder „1914“ gebildet haben und angeblich die 
Befreiung Rußlands vom deutſchen Joch an⸗ 
ſtreben, aber nur verdeckte Organiſationen des 
„ſchwarzen Hundert“ find, hat an den Fürſten 
Juſſupow ein Telegramm gerichtet, in dem er 
als mutig r, energiſcher Kämpfer gegen das feind⸗ 
liche Joch in Moskau gefeiert wird. 


Deu Zweiflern in Rußland. 
Unter der Ueberſchrift „Den Zweiflern“ 
richtet die dem Höchſtkommandierenden nahe⸗ 
ſtehende Wetſcherneje Wremja einige 
Worte an die Adreſſe derer, die da zweifeln 
und in Verwirrung geraten ſind. — Wir find 
erregt und durchleben Tage quälender Spannung 
in Erwartung einer Entſcheidung: Ereigniſſe 
von Weltbedeutung reifen heran zwiſchen Weichſel 
und Mittellauf des San. „ 

Aber — fragt das Blatt — geben ſich wohl 
viele kaltblütig und klar Rechenſchaft über die 
Aufgaben, die dem ruſſiſchen Generalſtab in 
dieſem Kriege zugefallen ſind? — Nein — ſeufzt 
das Blatt, nicht viele. — Was ſehen wir unter 
dem Getuſchel derjenigen, die die Bedeutung 
dieſes Tuſchelns kennen, unter dem gleichen Ge⸗ 
flüſter, wenn auch ſchon etwas lauter, derjenigen, 
die ſich nicht im geringſten Rechenſchaft darüber 
ablegen, was ſie tun? Unter ſchweren Seuf⸗ 
zern gutgeſinnter aber, o weh, nichts begreifens 
der ruſſiſcher Leute und bei verbrecheriſchem 
Gewährenlaſſen derer, die wohl begreifen, aber 
ſchweigen und untätig ſind, zerfällt all⸗ 
mählich die ganz phyſiſche Energie 
unſeres Widerſtandes. Wie jchmerzlich, 
wie kränkend und beſchämend iſt das alles! Wir 
haben ein großes Kontingent von Perſonen, die 
ſich darüber klar ſind, daß nicht alles bei uns 

ſo ſteht, wie es ſtehen müßte, und ſich trotzdem 
nicht darüber klar werden können, daß die 
Defenſive unſeres Verteidigungs⸗ 
planes gegen Oeſterreich nur eine 
Notwendigkeit ift jo merkwürdig das 
klingt, es iſt ſo. SE, an 
Der langſame Gang der Operationen könne 
wohl den Schlummer einer Kaufmannsfrau 
ſtören, aber nicht den ruſſiſchen In⸗ 
telligenten verwirren, der doch gewöhnt 
ſei, alles zu analyſieren. Unſer Generalſtab 
hat die Mißklänge im Innern des Landes in 
Berechnung gezogen, entſprechende Korrektur ge⸗ 
macht und nicht nach billigen Effekten gehaſcht; 
aus jeder Zeile ſeiner Meldungen klingt es ſo 
heraus, ſo iſt es und nicht anders. Wir alle, 
die wir durch Libau und das Zurück⸗ 
gehen auf die Sanlinie in Zweifel 
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Dic Gründung der deutſchen 
Burſcheuſchaft vor 100 Jahren. 


(12. Juni 1815). | 


Als der Kampf gegen Napoleon beendet war, 


an dem ſich auch die ſtudierende Jugend Deutſch⸗ 


lands in großer Zahl beteiligt hatte, und nach⸗ 


dem die Studenten wieder an die Hochſchulen 


zurückgekehrt waren, trat unter ihnen auch eine 
den och ö ea 
den Hochſchulen au ; l 

a gegen die ſtark auftretende 
Großmannsſucht, das unmäßige Trin⸗ 
ken, gegen die a 
Bevölkerung in den Univerſttätsſte | 
weiter gegen die Abſchließung in den Lands⸗ 
mannſchaften richteten ſich die nächſten Beſtre⸗ 
bungen. Wie vielen Studierenden die Einigung 


das bisherige Leben an 
eine edlere Grundlage zu ſtellen. 


von der übrigen 
ttätsſtädten und 


Deutſchlands als das erſtrebenswerteſte Ziel er⸗ 


ſchien, ſo an 

tionen, bet „der M 
gliedſchaft nicht mehr an die Zugehörigkeit zu 
beſtimmten Volksſtämmen Vorausſetzung war. 


die Zuſammenfaſſung in Korpo⸗ 


Dieſe Bewegung machte ſich beſonders unter der 


ſtudierenden Jugend Jena 3 bemerkbar. 
b u Schaf | 

Anſätze zur Schaffung von ſtudentiſche a 

guias geſcheitert waren, die ſich eine Verein⸗ 

heitlichung und eine edlere Ausgeſtaltung 


rn 


und Verwirrung geraten ſind, müßten 
daran denken; denn wenn wir uns nicht in die 
laufenden Ereigniſſe bis zu dem Grade hinein⸗ 
denken würden, wie zum Kampfe mit hochver⸗ 
räteriſchem Geflüſter nötig iſt, dann wehe uns, 
nicht wehe über Staat und Nation, die trotz 
allem mit ihren Aufgaben ins Reme kommen 
aerden. ur 

Ein Schweizer über den ruſſiſchen 

Zuſammenbruch. 

Der Militärſchriftſteller Stegemann führt 
im „Berner Bunde“ aus: Nach der Nieder⸗ 
werfung der Nordforts von Przemyſl über: 
rannten die Bayern als die geborenen Sturm⸗ 
truppen in unwiderſtehlichem Anlauf die Werke 
und Zwiſchenwerke und drangen in die Stadt 
ein. Przemyſl ift gefallen, nicht mehr übers 
raſchend, ſondern als ſtrategiſche Erfolge des 
rieſigen Durchbruches am Dunajec, nachdem 
dieſer auch am San nicht mehr geſtellt werden 
konnte. Da die Vorgänge am Stryj von größerer 
Bedeutung ſind, iſt es um ſo wichtiger, daß 
auch Linſingens Armee am Dyjeſtr Fuß faßte. 


linie das Todesurteil geſprochen. Was von den 
Ruſſen noch in den Dnjeſtrſümpfen ſteckt, iſt zu 
beſchleunigtem Rückzug über Rudki— 
Komarno gezwungen. Die Ruſſen begannen be⸗ 
reits, ihr Verwaltungszentrum nach Brody zu 
verlegen. Ihr Optimismus betrog ſie wieder 
einmal. In welchem Maße ſie jetzt noch opera⸗ 
tionsfähig ſind und ob ſie immer noch hoffen, 
die Weichſellinie zu halten, oder gar eine neue 
Gegenoffenſive zu entfalten, muß die Zukunft 
lehren. Schwer erſchüttert, um mehr als 
2½ Millionen Manngeſchwächt, arm 
an Material, ohne die Möglichkeit, neue Streit⸗ 
kräfte auszubilden und zu gliedern, von epide⸗ 
miſchen Krankheiten heimgeſucht, befinden ſich die 
ruſſiſchen Heere in einem Zuſtande, der bei weſt⸗ 
europäiſchen Truppen zum vollen Bankerott ge⸗ 
führt haben würde. Unter ruſſiſchen Verhält⸗ 
niſſen iſt dieſer Moment noch nicht erreicht, da 
die Unempſindlichkeit der ruſſiſchen Truppen 
außerordentlich groß iſt. 


Zur Vorgeſchichte 

des italieniſchen Verrats. 
Intereſſante Aufſchlüſſe über die diplomatiſche 
Vorgeſchichte des italieniſchen Treubruchs ver⸗ 
danken wir dem Pariſer Korreſpondenten des 
„Stockholms Degablad“, der die ſchmachvolle Rolle 
des ehemaligen Bundesgenoſſen in noch trauri⸗ 
gerem Lichte erſcheinen läßt, als es bisher der 
Fall war. Er Be 


"Bi verſchiedenen Malen,“ ſo heißt es in 


den Enthüllungen des ſchwediſchen Bericht⸗ 
erſtatters, „habe ich meine Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen, daß in beſtunterrichteten und leiten⸗ 
den franzöſiſchen Kreiſen volle Gewißheit über 
die Intervention Italiens geherrſcht hat. Man 
wußte, daß die Kriegsvorbereitungen Zeit 
brauchen, daß aber Italien eingreifen mußte, 
ſobald es bereit war. Dieſe Kreiſe waren nicht 
im geringſten beunruhigt, als die kleine Ko⸗ 
mödie (2) Giolitti⸗Salandra geſpielt wurde und 
die letzten Hoffnungen Deutſchlands auf die neu- 
traliſtiſche Mehrheit des Parlaments geſetzt 
wurden. Man wußte genau, daß nach den vor⸗ 
angegangenen Vereinbarungen Italien vor dem 
25. Mai marſchieren mußte, gemäß der in 
London erfolgten Abfprache, über die die Zenſur 
mir nur eine ganz diskrete Andeutung ge⸗ 
ſtattet hakt. ö 
Man wußte auch, daß das Eingreifen keines⸗ 


zuzuſchreiben, ſondern der Einfluß einer viel⸗ 
jährigenzielbewußten Politik war, 
zu deren Stützung eine künſtliche Volks⸗ 
bewegung eangefacht und die Hilfe d'Annunzios 
in Anſpruch genommen wurde.“ SS 
Der Gewährsmann des Stockholmer Blattes 
gibt nun eine ausführliche Schilderung der all⸗ 


— nen 


Lebens der ſtudierenden Jugend zum Ziel geſetzt 
hatten, traten in Jena im Winter von 1814 
zu 1815 einige Hörer der dortigen Univerſität 
zuſammen, um die Sache weiter zu verfolgen. 
Es waren dies die Studierenden Hermann 
Scheidler aus Gotha, Arminius Riemann 
aus Ratzeburg in Mecklenburg und Dort ü 
aus Berlin. Bald ſchloſſen ſich ihnen noch an⸗ 
dere an, und ſo nahmen die Vorbereitungen 
raſch ihren Fortgang. Am 10. Juni 1815 iſt 
dann in Jena ein öffentlicher Aufruf erlaſſen 
worden, in dem alle ehrenwerten Stu⸗ 
deuten aufgefordert wurden, fih am 12. Juni 
vormittags 9 Uhr zur Schaffung einer deut⸗ 
ſchen Burſchenſchaft zu beraten. Schon 


vorher hatten ſich einige Landsmannſchaften zu⸗ 


gunſten des in Ausſicht genommenen allgemeinen 
Bundes aufgelöſt, und fo ſtanden der Gründung 


keine Hinderniſſe mehr im Wege. Unter Ab⸗ 


ſingen des zum Bundesliede erhobenen: „Sind 
wir vereint zur guten Stunde,“ 


unter Voranzug der Stadtmuſik und dem 
Schwenken der Banner zogen die Studenten 
durch Jena und als ſich ſchließlich die Fahnen 
| der Auf: 
löſung ſenkten, war die deutſche Burſchen⸗ 


der Landsmannſchaften zum Zeichen 


ſchaft gegründet. 


Die Einheit! i 
wenigſtens bei der ſtudierenden 


Jugend, begonnen. In Jena traten der 


Burſchenſchaft ſofort 113 Studenten bei. Von 


| 


iſt ſelbſtverſtändlich unter den Augen des fran- 
nicht geſtattet hätte, die hinterliſtige, feige und 


Trifft dies zu, ſo iſt der Grodeker Teich⸗ 


i mädchen richtet fih die Spionenſurcht. Der 


bitterung hervorgerufen hat. 


heit durch Luftſchiffe und Unterſeeboote beein⸗ 


tärkommandant von Mailand durch Anſchlag 


wegs dem Druck der kriegsluſtigen Volksmeinung 
an den Dardanellen ſiegten, daß in den 
baltiſchen Provinzen und ſelbſt in Galizien in 


die Przemyſl freiwillig geräumt hätten. 
Daß die Italiener glänzend fortſchreiten, iſt in 


t De utſchlan ds hatte, 


blad“ holt dies einigermaßen nach, indem es in 


daß auf ſeinem Dache Abwehrkanonen 


Aufnahme des öſterreich⸗ungariſchen 
Eigentums in Italien, um durch deſſen 
Beſchlagnahme einen Ausgleich für die Beſchä⸗ 


England allein (ohne Kolonien) 3, Milliarden 


— Deeutſche Lodger Zeitung — Dienstag, den 8. Juni 1915. 
mählichen Annäherung zwiſchen Italien und dem 


Dreiverband, deſſen einzelne Etappen der Tunis⸗ 
konvention von 1985, die Mittelmeerkonvention 
von 1899, die Treuloſigkeit von Algeciras und 


ſchließlich die ruſſiſch⸗italieniſche Abſprache von 


Raconigi waren. Der Bericht des Schweden 
zöſiſchen Zenſors entſtanden, der es natürlich 


verräteriſche Politik des Landes, das mit feind⸗ 
lichen Hintergedanken den Bund erneuerte, beim 
richtigen Namen zu nennen. „Stockholms Dag⸗ 


einer kurzen Randbemerkung feſtſtellt, daß der 
Treubruch von langer Hand vor⸗ 
bereitet war, was mit den Ausführungen 
des Reichskanzlers und dem Anklageartikel der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ überein⸗ 
immt. N N 
„Man vergleiche diefe Enthüllungen,“ jo 
ſchreibt die führende ſchwediſche Zeitung, „mit 
dem telegraphiſchen Treuegelöbnis, das Viktor 
manuel im Auguſt an ſeinen bereits damals 
verratenen Bundesbruder gerichtet hat.“ 


Zur Deutſchenhetze in Mailand. 

Mailand, 6. Juni. Der Schaden bei 
den Mailänder Plünderungen, bei denen auch 
Schweizer geſchädigt wurden, wird ſchätzungs⸗ 
weiſe auf mehr als zehn Millionen angegeben. 
Der Haß gegen alles Deutſche iſt in 
Mailand im Wachſen. Die Spionenfurcht geht 
ins Unermeßliche. Zwei italieniſche Profeſſoren 
von urſprünglich deutſcher Abſtammung wurden 
unter Spionageverdacht während des Unter⸗ 
richts verhaftet. Selbſt gegen deutſche Dienſt⸗ 


Dom iſt von Soldaten umſtellt. Es heißt, 


untergebracht wurden. Der Mailänder Land⸗ 
ſturm, hauptſächlich aus Arbeitern beſtehend, 
wurde auf den 3. Juni einberufen, dann aber 
wieder entlaſſen, was unter dieſen Leuten, die 
jetzt ihren Familien zur Laſt fallen, große Er⸗ 


Rom, 6. Juni. Die Tribuna empfiehlt eine 


digungen offener Städte durch öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Schiffe und Flugzeuge zu ſchaffen. 
Italien würde hiermit nur das Beiſpiel Eng⸗ 
ands nachahmen, das feſtgeſtellt habe, daß in 


Francs deutſches und öſterreichiſch⸗ungariſches 
Eigentum liegen und daß England ſich über⸗ 
dies etwa 50 Millionen Franes Dividenden von 
deutſchen Beſitzern engliſcher Aktien angeeignet 
habe. Dieſes Vermögen wolle England noch 
nicht als Grundlage der Kriegsentſchädigung 
betrachten, aber für Entſchädigungen an Privat⸗ 
leute verwenden, deren Eigentum und Geſund⸗ 


trächtigt worden ſeien. 

Zürich, 5. Juni. Der aus Mailand zurück⸗ 
gekehrte Mitarbeiter des Luzerner Tagesanzeigers 
meldet, am letzten Donnerstag habe der Mili⸗ 


der Bevölkerung angekündigt, daß das Kriegs⸗ 
gericht 17 Reſerviſten des dritten Mailänder 
Infanterie⸗Regiments wegen revolutionärer Be⸗ 
tätigung im Heere zu fünf bis zehn Jahren 
Kerker verurteilt habe. Außerdem ſehen noch 
über 100 Reſerviſten ihrer Aburteilung wegen 
ſchwerer Ausſchreitungen bei Beginn der Mobi⸗ 
liſierung entgegen. ee 
Der endliche Sieg. | 
Lugano, 5. Juni. In den italienischen 
Blättern der letzten Tage las man, daß Fran: 
zoſen und Engländer im Weſten und 


der Hauptſache die Ruſſen ſiegreich wären, 


gierungen wurde anerkannt, daß mit dieſer 


Gründung ein beſſerer Geiſt in die ſtudierende 
Jugend eingezogen ſei. Die leichtſinnigen Duelle 
jener Zeit, die Renommierſucht, die Mißachtung 
der nichtakademiſch gebildeten Bevölkerung waren 
merklich zurückgegangen. Ueberall zeigte ſich da⸗ 
für eine geſteigerte Lernluſt und ein Gemein⸗ 
geiſt, die die engen Schranken des vorherigen 


a re, Freiheit, Vater⸗ 
land“ erſchien ſo manchem der herrſchenden 
Männer als ein Wahlſpruch der Revolution, 
und ſo hatte die Burſchenſchaft in den ſpäteren 
Jahren ſchwere Schläge zu 
des deutſchen Bundes zur vorübergehenden 
einigungen ſührte. RN 

Mochten aber die Organiſationen der Stu⸗ 


denten aufgelöſt ſein, der Geiſt der Jugend an 
gleiche und ſeine 
Einigung Deutſch⸗ 


den Univerſitäten blieb der 
weitere Pflege hat dann zur 
lands beigetragen 


Kleine Beiträge. 
Der Heldeuſtamm der Hindeuburgs. 


erdulden, die 
ſchließlich im Jahre 1819 durch einen Beſchluß 


ſtudentiſchen Lebens geſprengt hatten. Trotzdem 
aber wurden manche Regierungen, namentlich 
die Oeſterreichs und Preußens, von großem Miß⸗ 
trauen gegen die Burſchenſchaft erfüllt. Ihr 
Wahlſpruch: „Eh i 


Auflöſung der burſchenſchaftlichen Ver⸗ 3 


H 
1 


Wir wiſſen, daß in vielen namentlich adeligen | eigener Anſchauung fehlen mochte, das wußte 


zu bauen. 


E , 8 $ 
; mgen ſelbſtverſtändlich. Mit Stolz 
bezeichnete die Sera 200 000 italieniſche Frer 
willige und verhöhnte Deutſchland, wo keine 
Kriegsfreiwilligen mehr zu finden ſeien, wobei 


‘Dief en Meldun 


das Blatt nur vergaß, daß fih in Deutſchland 


die zehnfache Anzahl von Freiwilligen ge⸗ 
meldet hat. Die Zuſtände in 0 ee rr ei ch 
wurden als verzweifelt geſchildert, die Soldaten 
als ſchlecht bewaffnet und gekleidet, ungeübt 
und halb verhungert. Heute warnt indeſſen 
der Situationsbericht des t Gi 
plötzlich vor großen voreiligen Erwartungen. 
Die Verſchanzungen der Oeſter⸗ 
reicher feien gewaltig, ihre Gegenan⸗ 
griffe energiſch. Am Lavarone hindere der 
Nebel die Fortſchritte. Der Marine ⸗Kritiker 
des Corriere, Pauſario, weiſt auf die großen 
Verluſte und die geringen Erfolge 
der engliſchen Flotte hin. Der italie⸗ 
niſchen Flotte ſei große Vorſicht geboten; ſie 
werde ſich nicht zu „edlen Unklugheiten“ ver⸗ 
leiten laſſen. Trotzdem kommt der Verfaſſer 
ebenſo wie der franzöſiſche Marineminister 
Augagneur in einer Unterredung mit dem Kor⸗ 
reſpondenten desſelben Blattes zu dem ſeltſamen 
Schluß, daß aus fortwährenden Mißerfolgen 
ſich ſchließlich doch der endliche Sieg ergeben 
müſſe, und das ſei genug. i 

Der Schluß ift unlogiſch. 


Die engliſche Streikgefahr 

wüchſt. 

London, 6. Juni. Der geſchäftsführende 
Ausſchuß des i 
des der Gewerkſchaften veröffentlicht 
ein Manifeſt, in dem er die Regierung und das 
Volk darauf hinweiſt, daß in zwei Wochen ganz 
Lancaſhire fich in einem induſtriellen Riefen⸗ 
ſtreik befinden könne. Das Manifeſt bedauert, 
daß die Regierung unfähig war, wirkſam die 
Preiſe für Lebensmittel, Kohle und Kriegs⸗ 
gewinne zu kontrollieren, und betont, daß die 
Lebensmittelpreiſe ſeit einem Jahre um mehr 
als 25 Prozent ſtiegen. Die Steigerung der 
Kohlenpreiſe ſei noch ernſter. Die künſtlich 
geſteigerten Kohlenpreiſe verringern die Arbeits⸗ 
gelegenheit. Verſchiedene Induſtrielle ſagen be⸗ 
reits, daß ſie ihre Werke ſchließen müſſen. Falls 
dieſe Entwicklung ſich ausdehnt, wird eine ſehr 
ernſte Lage entſtehen. Das Manifeſt rechte 
fertigt die Forderung der Arbeiter in Lancaſhire 
nach einer Kriegszulage. Während etwa eine 
Million Arbeiter die Zulage erhielten, bekamen 
zehn oder zwölf Millionen keine. Die Regie⸗ 
rung vernachläſſige die Organiſierung der Eiſen⸗ 
bahn und der Ueberſeetransporte. Es fei kein 
Grund vorhanden für eine Geſetzgebung aus 
Panik und für eine induſtrielle oder militäriſche 
Wehrpflicht. 2 er 
Amſterdam, 5. Juni. Die Zeitungen im 
Bezirk der Baumwolleninduſtie in 
Lancaſhire und Porkſhire erklären, 
daß die zahlreichen Brände in den dortigen 
Baumwollenfabriken nur von Ver⸗ 
brecherhand angelegt ſein können. Die vier 
Brände der letzten Tage ſtehen zweifellos im 
Zuſammenhang mit dem Spinner⸗ und Webers 
ausſtand. Während der letzten ſieben Monate 
war der Prozentſatz ſolcher Brände in dieſen 
Induſtriebezirken außerordentlich hoch. Beſon⸗ 
ders bemerkenswert iſt, daß auch viele Holz⸗ 
lagerplätze angeſteckt wurden, als die Re⸗ 
gierung anfing, Holzbaracken für die Rekruten 
ba Später als große Aufträge für 
Militärkleiderſtoffe erteilt wurden, 
gingen die Fabriken, welche ſolche übernommen 
hatten und mit Ueberſtunden arbeiteten, in 
Flammen auf. Neuerdings werden die Spinne⸗ 
reien und Läger für Rohbaumwolle in Brand 


r alten Fritz 
reitend, durch eine Kanonenkugel ein Bein. Ein 
Hindenburg heftete als Erſter das Kreuz zum 
uge nach Jeruſalem an ſeine Bruſt, ein 
anderer wollte 1806 nicht unter Nepoleon dienen 
und nahm ſeinen Abſchied. Des Feldmarſchalls 
Großvater mütterlicherſeits erhielt 1813 in der 
Schlacht bei Kulm das Eiſerne Kreuz, 
weil er, der Arzt war, in der Schlacht eine 
Kompagnie führte, die alle Offiziere eingebüßt 
hatte. Dem lauſchenden Enkel erzählte die 
Großmutter die Kriegsgeſchichten von Frankreich 
anno 1806, wußte zu erzählen vom Kriege mit 
Rußland, vom Uebergang über die Bereſina, 
von Koſaken und Polen. Und was ihr an 


„Corriere de la Gera” 


Churchill aus, die Gefahr, die die Unter: 
ſeeboote darſtellen, beſchränkt fih auf ge- 
wiſſe Grenzen. Das Verhältnis der See⸗ 
ſtreitkräfte werde immer günſtiger für 
England. Gegen Ende des Jahres würde die 
britiſche Flotte derartige Verſtärkungen erhalten 
haben, daß dies unglaublich erſcheinen 
würde, wenn nicht die Tatſachen die Richtigkeit 
beſtätigen würden. Hinſichtlich der 
Dardanellen ſagte er, wir ſtehen vor 
einem Siege wie er in dieſem Kriege noch nicht 
geſehen worden iſt und der uns für alle Ver⸗ 
zuſte entſchädigen wird. 


Unruhen in Indien. 

London, 6. Juni. Die Times berichtet über eine 
Verſchwörung in Indien, die in einem P ro- 
yeğ in Lahore verhandelt wurde. 81 Perſonen 
waren wegen Verſchwörung gegen die Regierung an⸗ 
geklagt. Kronzeugen ſagten aus, daß die Idee der 
Revolution unter in Amerika und Kanada lebenden 
Indern entſtanden fei. Auch Paſſagiere des japaniſchen 
Schiffes Komagatu Maru hätten zu den Aufſtändiſchen 
gehört. Gruppen von Verſchwörern landeten in ver⸗ 
ſchiedenen Häfen mit der Abſicht, für den Aufruhr zu 
wirken. Sie waren unter den indiſchen Sevoys in 
Hongkong tätig. Eine Gruppe kam nach Singapore. 
Vielleicht hängt hiermit auch die dortige Meuterei 
zuſammen. Die Führer erreichten das Pendſchab und 
verſuchten, die indiſchen Truppen in Lahore, Umballa, 
Meerut und anderen Garniſonen zu gewinnen. Ein 
allgemeiner Aufſtand im Pendſchab, den Vereinigten 
Provinzen, in Agrapudh und in der Nordweſtprovinz, 
war für den 21. Februar feſtgeſetzt und wurde nur 
dadurch vereitelt, daß ſich am 19. Februar einer der 
Verſchwörern verdächtig machte, ſodaß die Rebellen⸗ 
führer in Lahore verhaftet werden konnten. Die Ver⸗ 
ſchwörer hofften, die indiſchen Soldaten für ſich zu 
gewinnen, Waffen, Munition und Geld zu beſchaffen, 
um dann alle europäiſchen Zivilperſonen zu ermorden, 
die Züge und Eiſenbahnbrücken zu zerſtören und 
ſchließlich die europäiſchen Truppen niederzumachen. 


Aus aller Welt. 


Deutſche Unterſeeboote im 
Mittelmeer. l 
Vom Kontreadmiral z. D. Kalau vom Hofe. 


Es kann darüber, wie die deutſchen Unter⸗ 
ſeeboote in das Mittelmeer gelangt ſind, aus 
begreiflichen Gründen noch nicht alles geſagt 
werden; auch über ihre Zahl muß Still⸗ 
ſchweigen bewahrt werden. Wir können es viel⸗ 
mehr unſeren Gegnern überlaſſen, Vermutungen 
anzuſtellen, wie es unſeren Unterſeebooten trotz 
der eingebildeten unumſchränkten Seeherrſchaft 
Albions möglich geweſen iſt, die weite Reiſe von 
Wilhelmshaven bis Konſtantinopel ohne fremde 
Hilfe, allein auf ihre eigene Kraft und Tüchtigkeit 
geſtellt, haben zurücklegen können. 

Sir A. Conau Doyle hat das unſterbliche 
Verdienſt, in ſeiner Phantaſie „Danger“ aller 
Welt die künftigen Möglichkeiten des Unterſee⸗ 
bootkrieges aufgezeigt zu haben, und zwar zu 
einem Zeitpunkt vor Ausbruch des währenden 
Krieges, wo die Kriegführenden noch Gelegenheit 
hatten, zu erwägen, wie weit dieſen Zukunfts⸗ 
träumen praktiſch näher gekommen werden könnte. 
Engliſcherſeits traute man dem Propheten im 
eigenen Lande ſcheinbar wenig, wie aus den bei⸗ 
gefügten Kritiken hervorgeht, wenn man ſeine 
Phantaſien auch nicht in das Gebiet der Fabel 
verweiſen mochte. Die deutſchen U-Boot8- 
Kommandanten brauchten die Lehre Doyles nicht; 
ſie waren in beſcheidener Stille bereits dem 
Ziele ſehr nahe gekommen, von dem man in 
England noch phantaſierte. Es ift dem Kriegs⸗ 
zuſtande zuzuſchreiben, daß die Entwicklung der 
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen U-Boote ſtetig 
und mit Rieſenſchritten vorwärts ging. Es liegt 
auf der Hand, daß in Friedenszeiten militäriſche 
Verſuche, welche das Leben der Beteiligten 
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Hindenburgs Kinderfrau, die Marketenderin g 
weſen war, mit der Farbe eigenen Erlebens 
auszumalen. Hindenburg ſelbſt nahm am 66er 
und 70er Krieg teil. Im Jahre 1866 erhielt er 
eine Kugel auf den Kopf, 1870 einen Streif⸗ 
ſchuß. Dann folgten lange, lange Friedensjahre. 
Kommißdienſt. Das „Talent“ Hindenburgs 
bildete ſich ganz in der Stille, denn außer 
wenigen Leuten vom Bau wußte keiner, daß in 
dem ſchließlich auf ruhigem Altenteil lebenden 
Penſionär ein militäriſches Genie verborgen 
war, das in Deutſchlands ſchwerſter Stunde ſich 
aus der Verborgenheit erhob, um mit Geiſt und 
Kraft in die Speichen ſeines Schickſalsrades zu 
greifen — dieſe wundervolle Vollendung des 
Heldenſtammes der Hindenburgs. 


Türkiſche Kriegsſprichwörter. 
Der beſte Goldſchmied ift der Krieg. 
l * 


Es kommt nicht darauf an, wieviele Feinde 
du haſt, ſondern wieviele du dafür hältſt. 


2 


** 

Schlachten gewinnt der Held; wie ſie 
gewonnen werden müſſen, weiß auch der 
Narr. 3 

; „ | 

Warne deinen Feind nicht mit Worten. | 


ges. 


tereien berüchtigte ruſſiſche Linienſchiff „Pante⸗ 


gehängt haben, 


a 


fährden oder deren Ge 


dingungen des Ernſtfalles nicht ganz entſprechen 
und deshalb Reſultate zeitigen, die hinter de 

wirklich Erreichbaren zurückbleiben. Im Kriege 
ſteht die Vernichtung des Feindes vor der Rück⸗ 


ſicht auf die eigene Erhaltung, wenn das Ziel 
den hohen Einſatz lohnt. Das zu entſcheiden 


ift Sache der Führer unſerer U-Boote; die Aus⸗ 


führung ruht auf der Tapferkeit und der helden⸗ 


mütigen Hingabe der Beſatzungen. So geſchah 


es, daß unſere U⸗Bootsbeſatzungen, in dem Des 
ſtreben, den Feind ſchwer zu treffen, das Aeußerſte 
aus den techniſchen Einrichtungen herausholten 


und bald die Wege kennen lernten, wie ſie dieſe 


Hüchſtleiſtungen noch ſteigern konnten. Das Vor⸗ 


bild des uns leider fo früh entriſfenen Kapitän⸗ 


leutnants Otto Weddingen wirkte bahn⸗ 
brechend; ein edler Wetteifer trieb ſeine tüchtigen 
jüngeren Kameraden an, es ihm gleich zu tun. 
Nach Heimkehr von ihren gefahrvollen und ruhm⸗ 


reichen Ausfahrten fanden unſere U⸗Boothelden 
auf unſeren kaiſerlichen Werften tüchtige, fleißige 
Hände ünd Köpfe, die ihnen halfen, ihre Boote 
ſo ſchnell als möglich wieder inſtand zu ſetzen 
und gleichzeitig alle durch die letzten Erfahrungen 
bedingten Verbeſſerungen anzubringen. Dieſes 
ſchöne and- in Hand⸗Arbeiten der praktiſchen 


Seeleute mit den Schiffs⸗ und Maſchinenbauern, 


das im Kriege nicht geſtört und gehemmt wurde 


durch die Rückſicht auf die Verwaltungskontrolle 


und die aus gewiſſen Gründen unvermeidbare 
Schwerfälligkeit jeder Staatsverwaltung hat die 
großen Reſultate gezeitigt, die unſere U-Boote 
heute aufweiſen können. Die Hauptſache war, 
daß die Seeausdauer unſerer U-Boote jo weſent⸗ 


lich geſteigert werden konnte und daß ſie damit 


zum erfolgreichen Angriff auf die feindlichen 
Kriegsflotten und den feindlichen oder uner⸗ 
laubten Seehandel an allen Küſten des meer⸗ 
beherrſchenden Albion befähigt wurden. 

Vor unſeren U-Booten hat die engliſche 
Hauptflotte die Nordſee, den Kanal und die 
Jriſche See geräumt. Ein ungeheueres Aufgebot 
von etwa u tauſend, größtenteils der Handels- 
marine entnommenen und armierten Dampfern, 
die nun zum Teil die Kriegsflagge führen, unter⸗ 
ſtützt die Menge der engliſchen Kreuzer, Kanonen⸗ 
boote, Zerſtörer und Minenſucher im Wachtdienſt 
gegen die deutſchen U-Boote. Wenn die Dent- 
ſchen U-Boote ſonſt gar keine Wirkung gegen 
den engliſchen Handel auszuüben imſtande wären, 
die ungeheueren Koſten, welche dieſer 
Wachtdienſt in den eigenen Gewäſſern der eng⸗ 
liſchen Regierung verurſacht, macht ſie hun⸗ 
dertfach bezahlt. Voll grimmer Wut 


tröſtet man ſich in England mit dem Gedanken, 


daß die U-Boote den Krieg nicht entſcheiden 
können, daß die freie Bewegung der deutſchen 
Flotte durch die im Norden Schottlands ver⸗ 
borgene engliſche Hauptflotte unmöglich gemacht 
würde, wird trotzdem aber nicht recht froh, weil 
man ſich eingeſtehen muß, daß die engliſche 
Armada nur wegen der günſtigen Lage Groß⸗ 
britanniens zwiſchen dem Weltmeer und der 
deutſchen Küſte dieſe Hemmung ausüben kann 
und ſonſt nicht die Ueberlegenheit in ſich fühlt, 
die deutſche Flotte mit ſicherem Erfolge anzu⸗ 
greifen. 

Kleine Urſachen, große Wirkungen: Dieſes 
vielgebrauchte Sprichwort trifft ſelten ſo zu wie 
hinſichtlich unſerer U-Boote. Ihr Erſcheinen vor 
den Dardanellen hat die letzte Hoffnung 
auf eine für die Verbündeten günſlige Wendung 
vernichtet: nur unter dem Schutze der Artillerie 
der Linienſchiffe und großen Kreuzer haben ſich 
die Landungskorps dort am Strande zu halten 
vermocht. Bis jetzt ſind ſchon zwei engliſche 
Linienſchiffe „Triumph“ am 25. Mai nach⸗ 
mittags und „Majeſtie“ am 27. Mai frühmorgens, 
alſo innerhalb von 48 Stunden verſenkt worden. 
Das Linienſchiff „Goliath“ fiel am 14. Mai bei 
Seddul Bahr dem Angriff eines türkiſchen Zer⸗ 
ſtörers zum Opfer und das wegen ſeiner Meu⸗ 


D 


Grundriß der deutſchen Literatur⸗ 
eſchichte. Von Karl Quenzel. Leipzig, 
Heſſe & Becker Verlag. 100 Seiten. 25 Pf. 


„Das billige Büchlein it aufs befte geeignet, dem 
Laien eine Ueberſicht zu verſchafen über das weite 
Gebiet der deutſchen Literatur. 
Wärme geſchrieben, zeichnet es in ſicheren Lin en 
die Entwicklung der deutſchen Dichtung, behandelt 
dabei, wie natürlich, die neuere Zeit beonders ange 
führlich und rückt überall vie ſittliche Perſönlichkeit 
der Dichter in den Vordergrund. Man beſinnt ſich 
jetzt allenthalben auf unſere geiſtigen Führer, ein 
ſolcher Leitfaden muß daher doppelt wilkommen 
ſein. Iſt er doch zugleich ein vorurteilsloſer und 
ſachkundiger Ratgeber bei der Auswahl des Leſe⸗ 
ſtoffs. Schü ern und Schülerinnen wird er beim 
deutſchen Unterricht gute Dienſte leiſt. n. 


Wir „Barbaren“. Anekdoten und Be⸗ 
gebenheiten aus dem Weltkriege. Mit Beiträgen 
von Rudolf Eucken und Ernſt Frhrn. 
v. Wolzogen. Herausgegeben von Karl 
Quenzel. Leipzig, Heſſe & Beder Verlag. 


Lebendig und mit 


288 Seiten. Mit Bildbeigaben. 1,50 M., 


geb. 2 M. 


Der vorzüglich ausgeſtattete, 
Band enthält eine Fülle von . 
Erlebniſſen aus dem Felde. Im Gegenſatz zu jenen 
Anekdotenbüchern, die zum größten Teile mit 
Kalauern gefüllt find, bringt das mit großer Sorg ⸗ 
falt zuſammengeſtellte Buch Faft 
FTeldpoſtbriefe und andere glaubwürdige Be⸗ 
richte. Wie es in dem kurzen Vorwort heißt, tit 
der Name „Barbaren“, den unſere Feinde uns an⸗ 
bereits ein Ehrentitel für uns 


reich illuſtrierte 
ernſten und heiteren 


; ſundheit ſchädigen können. 
nur mit großer Vorſicht und unter Umſtänden 
vorwürtsgetrieben werden dürfen, die den Be: 


ausſchließlich 
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fräher „Fürſt Potemkin der Taurier“, 
erlag fait zur ſelben Zeit vor dem Bosporus 
dem Torpedo eines türkischen U-Bootes. Nichts 
iſt jämmerlicher, als die ſichtbare Hilfloſigkeit 
der engliſchen Marine gegen die deutſchen Unter⸗ 
ſeebootsangriffe und die Art, wie die Marine- 
Verwaltung durch Schwindeleien ihr unwiſſendes 
und leichtgläubiges Publikum zu täuſchen ver⸗ 
ſucht; denn als purer Schwindel muß folgende 
Bekanntmachung der engliſchen Admiralität be⸗ 
eichnet werden: ni 
e „E 11“ drang in das Mar⸗ 
marameer ein und bohrte ein Transportſchiff 
mit Munition für ſchwere Haubitzen in den 
Grund und ſchoß bei Konſtantinopel auf ein 
Transportſchiff einen Torpedo ab.“ 
Faiür jeden mit der Oertlichkeit und mit der 
Verteidigungslage der Dardanellen Vertrauten 
iſt die Unmöglichkeit der angeblichen Hel⸗ 
dentaten dieſes engliſchen U-Bootes klarliegend. 
Hingegen iſt Tatſache, daß ſeit Beginn der 
Dardanellenaktion die Engländer fünf 
Unterſeeboote dort verloren haben 
und daß die Türken während derſelben Zeit zwei 
Werftboote und einen kleinen alten Dampfer 
ohne Ladung eingebüßt haben: kein türkiſches 
Truppentransportſchiff ift verloren und kein 
engliſches Unterſeeboot in das 
Marmarameer gesangi... 


Amtliches. 


Bekanntmachung. 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die für den 
27. Mai eingeforderten Fragebogen, die Beſtände 
von Baumwolle und Baumwollgarne 
betr. (auch kleinſte Mengen ſind zu deklarieren) 
noch nicht von allen Firmen abgegeben worden 
ſind. 

! Es iſt⸗dieſes unverzüglich nachzuholen. 

Die Formulare ſind beim Kreis⸗Wirtſchafts⸗ 
Ausſchuß, Benedykta 2, zu entnehmen, woſelbſt 
auch die ausgefüllten Bogen abzugeben ſind. 

Wer bis 10. Juni abends 6 Uhr nicht de⸗ 
klariert hat, verfällt der in der Bekanntmachung 
vom 19. Mai angedrohten Strafe. 

Lodz, den 4. Juni 1915. 

Der Kaiſerl. Deutſche Polizei⸗Präſident 

v. Oppen. 


leimon , 


Bekauntmachung. 

Alle Inhaber von Fabriken, deren Stell⸗ 
vertreter, ſowie alle Händler, die im Beſitz von 
Eiſen⸗Gußbruch und Alteiſen ſind, haben 
eine genaue Aufſtellung ihrer geſamten Beſtände, 
das Gewicht in Kilogramm, bis zum 10. Juni 
1915 dem Kreiswirtſchafts⸗Ausſchuß, Benedykta 2, 
einzureichen. 
Falſche oder ungenaue Angaben ziehen 
ſtrenge Strafe nach ſich. 
Die Beſtände gelten durch dieſe Be⸗ 
kanntmachung als beſchlagnahmt. 
Lodz, den 5. Juni 1915. 

Der Kaiſerl. Deutſche Polizei⸗Präſident 

v. Oppen. ex 


Bekanntmachung. 
Alle Beſitzer, Lagerhalter oder deren 
verantwortlichen Vertreter ſeinſchließlich Klein- 
händler) der Lederbranche werden hiermit 
aufgefordert, ihre Lederbeſtände aller Arten bis 
zum 10. Juni 1915 dem Kreiswirtſchafts⸗Aus⸗ 
ſchuß, Benedykta 2, anzumelden. 
Beſtände, welche bei der Aufnahme wiſſent⸗ 
lich nicht angezeigt werden, unterliegen der Kon⸗ 
fiskation. Außerdem wird eine Geldſtrafe 
bis 1000 Rubel verhängt. 
Lodz, den 5. Juni 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

v. Oppen. 


— — 


geworden. Auf welche Weiſe die „Barbaren“ den 
Krieg führen, und von welchen Geſinnungen ſie 
beſeelt Rud, davon fol nun das vorliegende Bi. 
Zeugnis ablegen. Es it daher nicht bloß „nützlich 
und angenehm zu leſen“, ſondern bildet auch eine 


Art Kulturdokument. Der reiche Inhalt gliedert 


} 
j 


| 


ſich in folgende Abteilungen: „Weihnachten und 
Neujahr im Felde! — „Im Schützengraben“ — 
„Seiden und Kameraden!“ — „Bunte B Ider! — 
»Die Daheimgebliebenen!“ — „Unſere Feinde“ — 
„Die Gefangenen“. Der bekannte Philoſoph Rudolf 
Eucken und der im Felde ſtehende Dichter Ernſt 
v. Wolzogen haben prächtige Gaben ihrer Feder 
beigeſteuert, und Karikataren aus großen Wigs 
blättern [omie treirlihe Bilder nach Phokographien 
erhöhen noch den Wert des Bandes, der ſich ganz 
ausgezeichnet als Geſchenkwerk und als Liedes- 
gabe eignet. e 


Theater und Mufk 


Scala⸗Theater. 
„Geld, Liebe und Schande“, Drama in vier 
i Aufzügen. l 

Das Scala⸗Theater brachte dieſes Bühnen- 
werk eines unbekannten Verfaſſers jüngſt zur 
Aufführung. un 
Das Thema iſt alt, die Menſchen aber, die 
uns der Verfaſſer vorführt, ſind neu. Das 
Geld hat die Macht und beherrſcht alles. So⸗ 
gar die Liebe, die die Menſchen für ſo mächtig 
ſchätzen, ift nicht imſtande, die Macht des Gel⸗ 
des zu beſt egen. 


(Fr. Goldſtein) verliebt ift und ihr ſchwört, fie 
der Macht des Ge 


Jahren ſeiner ehemaligen G 


| Collzer 2 
Angelegenheiten. 


Volkswieſe im Kriegsſommer. 
Im vergangenen Winter ihres Bretterzaun 
beraubte Grundſtücke rechts von der zum § 
lenenhof führenden Allee find zur Volks wieſ 
geworden. Tagsüber ſind es Arbeitsloſe u | 
— Arbeitsſcheue, die fich dort fonno. Neidisch ; 
Blicks ſchauen ſie auf die „Glücklichen“, 
durchs Parktor des Helenenhofs ee 
en Na er Ns 

wandeln, der Mujit oder dem Geſang der Vöge 
lauſchen dürfen. Auch Kinder gikt es immer 
auf der Volkswieſe. Barfüßige, ſchlechtgekleidete, 
unſaubere Kinder des armen Volkes, die fh 
zerren und ſtoßen. Spät nachmittags und abends 
finden ſich die Bewohner der engen Keller⸗ und 
Hofwohnungen jenes Viertels auf dem obſtbaum⸗ 
beſtandenen Raſenplatz ein. Da eine Familie. 
vier Schritte weiter die nächſte und dann wieder 
eine: der ganze Platz ein Lager. Jubel von 
Kinderſtimmen, Säuglingsgeſchrei, Mahnrufe der 
Eltern, laute Geſpräche und hin und wieder 
halblauter ſchleppender Geſang. Buntes, wo⸗ 
gendes Gewühl! Volkswieſe im Kriegsſommer! 
Wenn die Dämmerung hereinbricht, wird der 
Wegſaum leerer, das Kindergeſchrei verſtumm:. 
Nur tiefer aus Dämmerung und Dunkel leuchten 
helle Brufen, leuchten der flimmernde Schein 
glimmender Zigaretten, ſchallt leiſes Lachen und 
verweht mit den Klängen der Muſik aus dem 
Garten der Glücklichen... Am Sonnabend 
iſt die Raſenfläche ein Erholungsplatz der ſechs 
Tage lang raſtlos regſamen, bedauernswert 
armen jüdiſchen Bewohner der umliegenden 
Straßen. Die Männer mit ihren runden Mützen 
und langen Röcken bewahren ihre ſorgengedrückte 
Haltung. Doppelt beauem dagegen machen ſichs 
die Frauen. Bunte, von keiner Mode abhängige, 
oft verwitterte Kleider am Leib, die fremden 
Haare in Unordnung, genießen ſie dort die fröh⸗ 
liche Ungedundenheit der Stunde und die Güt 
der Menſchen, die dulden, daß ihre Grundſtück 


eine Volkswieſe geworden find. Eine Grefi 
ruht im Stunt und ihre Enkeltochter lieſt vor 


aus einem alten Buch. Ein Bild der Sitte 
und ſtrengen Familienſinnes mitten im Gewühl. 
Ein Bild ungariſch⸗galiziſcher Städte“! 
Die Gäſte unſerer Stadt und Beſucher des He⸗ 
lenengofes, Krankenſchweſtern, Offiziere und Sol 
daten, ſchauen oft mit verwunderten Augen au 
die Volkswieſe. Und mancher geht und wir 
Münzen mitten in die Schar ſpielender Kinder. 
Mancher mag Anſtoß nehmen daran, da 
gerade vor dem Helenenhof ſich die Armut tum 
melt. Vielleicht ſind auch die Beſitzer der Grund 
ſtücke nicht allzuſehr erfreut darüber. Das eine 
aber weiß ich: das Bild, das ſich dort bietet, 
von einem begnadeten Künſtler auf die Lein⸗ 
wand gebannt, wäre ſchreiende Propaganda für 
die Schaffung eines Volkspark 
für die Errichtung von Kinderſpie 
plätzen, die es in Lodz nicht gibt. J 
Stadtpark an der Dzielna⸗Straße ſpielt Muj 
wird Eintrittsgeld erhoben, die Armen alſo fi 
ausgeſperrt. Der neue Park an der Panſk 
Straße iſt entlegen, die kleine Anlage an der 
Nikolajewſka⸗Straße iſt immer überfüllt. Und 
wo ifi ein öffentlicher Tummelplaz für Kinder? 
Sie zigeunern in den Straßen herum und die 
Kleinen ohne Aufſicht ſpielen an den Rinn⸗ 
ſteinen, in denen das verbrauchte Waſſer aus 
Häuſern und Fabriken, der Schmutz der Groß⸗ 
ſtadt ſich hinwälzt. Spielen in den Winkeln 
der nicht überall ſauberen Höfe. 


l. 


P 
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trotz aller Hinderniff 


ſeine Geliebte. 

auf andere zu 
Chawa Liebherz 
um ſeines guten 
ter der reichen Bender. 
laſſene gerät auf 
herab. 


Albert, der Richter geworden, 


ö die Lode 
X Die von ihm Ver- 
Abwege und ſinkt zur Dirne 


ſteht nach 
eliebten in einem 
Prozeß gegen äber. Da ſchlägt ihm das Ge⸗ 
wiſſen und er verſucht die Unglückliche zu retten. 
Er läßt ſich von ſeiner Frau ſcheiden und hei⸗ 
ratet — hm! hm! — die Jugendgeliebte, die 
um zu ſterben zu ihm gekommen iſt. 
Herr Serodzki ſpielte die Rolle Alberts ſehr 
gut. Beſonders gelungen war die Szene im 
zweiten Aufzuge, als die ehemalige Geliebte 
dor einer Trauung bei ihm erſcheint. Ueber 
das Spiel der Fr. Goldſtein kann man leider 
dasſelbe nicht ſagen. Sie war in der Rolle 
der Sonia nicht beſonders. Nur im erſten Akt 
ſpielte ſie gut. Einen prächtigen Bruder ſchuf 
Herr Jedwab. Herr Rakow, Fr. Laſka, Herr 


Nürenberg, Herr Itzkowitſch und Fr. Rabino⸗ 


$ 


ſchen Beifall. 


witſch taten das Ihre. Das Stück machte Ein⸗ 
druck und die Zuſchauer dankten durch ſtürmi⸗ 


è 


Nr. 119 


nannt, während zum : Propſt der Gemeinde 


Kazimierz der bisherige Vikar der Ge⸗ 
meinde Widzew, Geiſtlicher Cieſielſki, berufen 


wurde. e 

x. Deutſche Friedensgerichte. Die ge- 
planten deutſchen Friedensgerichte ſollen in den 
nächſten Tagen ihre Tätigkeit aufnehmen. Die 
Gerichtslokale wurden bereits gemietet. 


Anleihe fand geſtern abend eine Beratung 
der Verwaltungsmitglieder des Bürgerkomitees 
fix Unterſtützung der Notleidenden unter Betei⸗ 
hå ng mehrerer angeſehener Bürger ſtatt. Es 
wurde beſchloſſen, für die Anleihe Propaganda 
zu machen und auf die Notwendigkeit der Auf⸗ 
nahme der Anleihe hinzuweiſen. 

k. Das Bürgerkomitee zur Unter⸗ 
ſtützung der Notleidenden hielt geſtern eine 
Sitzung ab, in der abermals über die Eröffnung 
von Konſumläden in den Armenbezirken beraten 
wurde. Man will der armen Bevölkerung die 
Möglichkeit geben, billige Lebensmittel kaufen 
zu können. Der in der vorigen Sitzung ge⸗ 
wählte Ausſchuß zur Ausarbeitung eines Regle⸗ 
ments für dieſe Läden hat ſeine Arbeit beendet. 

Das Reglement wurde geſtern verleſen und von 
der Verſammlung für gut befunden. Es wird 
in jedem größeren Armenbezirk ein Konſumladen 
und für mehrere kleinere Bezirke je 1 Laden 

eröffnet werden. Die Mittel zur Einrichtung 
dieſer Läden ſtellt das Haupt⸗Bürgerkomitee zur 
Verfügung, während das Bürgerkomitee zur 
Unterſtützung der Notleidenden die Produkte 
liefert. Es ſollen insgeſamt etwa 12—15 

Läden eröffnet werden. Jeder Bezirksvorſteher 
wird ein entſprechendes Lokal in ſeinem Bezirk 
mieten und auch das Perſonal anſtellen. Ein 

beſonderer Ausſchuß des Bürgerkomitees wird 
die Aufſicht über die Läden führen. Ferner 
wurde in der Sitzung noch über die Kontrolle 
bei der Verabfolgung der Unterſtützungsgelder 
beraten und beſchloſſen, die Aufſicht noch zu 
verſchärfen. In dieſer Woche gelangen etwa 


60 000 Rbl. an Unterſtützungsbedürftige zur 


Auszahlung. * a 
e. Mehl für die Stadt. Geſtern traf 
in Teil des vom Mehlverteilungs⸗Ausſchuß 
durch die Geſellſchaft „Warenausfuhr“ in Poſen 
angekauften Mehls (10 W 
Waggons Mehl, das noch von der Ver⸗ 
proviantierungsabteilung des Bürgerkomitees 
angekauft worden war, befinden ſich auf dem 
Kaliſcher Bahnhofe. Mit dem Ausladen wurde 
| geſtern begonnen. Das Mehl erhält der Mehl⸗ 
verteilungs⸗Ausſchusß. . 

a. Zinsloſe Darlehen. 
Kamitees 

( 


zur Erteilung zinsloſer Darlehen 


Nummern von 1931 bis 2141 hatten. 
K. Wiolsgiſche Filter. Der Hausbeſitzer⸗ 
Verein richtete an das Zentralkomitee der 
Bürgermiliz folgendes Schreiben: „In der 


letzten Zeit hat die Bauſektion beim Haupt⸗ 


Bürgerkomitee, welche die biologiſchen Filter 
kontrolliert, ihre Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, 
Paß diefe ein einheitliches Syſtem haben follen 


gemäßig angelegt ſind. Wir finden, daß dabei 
nicht gerecht verfahren wird. Die techniſche 
Seite der einzelnen Syſteme beiſeite ſchiebend, 
wollen wir nicht vergeſſen, daß ſie in jedem 
Fall die Stadt vor der Ueberſchwemmung mit 
Fäkalien verhüten: dies iſt begreiflich, wenn 
die regelmäßige Ausfuhr der Fäkalien unter 
den gegebenen Verhältniſſen nicht ausfühbar iſt. 
Die Filter dagegen werden von den Unter⸗ 
nehmern gegen monatliche Ratenzahlungen er⸗ 
richtet, was für die Hausbeſitzer eine große 
Erleichterung iſt, und die Stadt dürfte nur 
dann eine geſundheitliche Schädigung erfahren, 
wenn die Abflußwäſſer dieſer Filter geſundheits⸗ 
ſchädliche Bakterien enthalten, was nicht vom 
Syſtem der Filter abhängig iſt. Die Kontrolle 
ſoll daher keine bautechniſche, ſondern eine 

ärztlich⸗hygieniſche fein und die Schließung der 
Filter nur auf Grund des Reſultats der 
bakteriologiſchen Unterſuchung erfolgen. Wir 
erſuchen nun um Berückſichtigung unſerer Anſicht 
in der fraglichen Angelegenheit und um die 
Einſtellung jegliche weiteren nicht entſprechenden 
Repreſſalien.“ . k ; 

k. Die Analphabeten⸗Kurſe dev Schul⸗ 
abteilung werden von etwa 3000 Kindern be⸗ 
ſucht. Die zweite Gruppe wird am 1. Juli 
entlaſſen. Die Schulſektion will die Kurſe 
weiter ausbauen. Pe A 

* Ein Zeitungskiosk im Helenenhof. 
Zur Bequemlichkeit der Beſucher des Helenen⸗ 
hofes wurde dieſer Tage in der Haupt⸗Allee 
ein Kiosk eröffnet, in dem Zeitungen und 
Bücher ſowie 1 e Druckſachen zu Normal⸗ 

reiſen erhältlich ſind. a h 
P Zum Verbot des Eisverkaufs. Im 
(t Bezirk des Hohen Rings find alle Buden, in 


denen Speiſeeis verkauft wurde, geſchloſſen wor⸗ 


den. Für der Eisverkauf muß eine Pero 
Erlaubnis vom Sanitätsausſchuß des Haupt⸗ 
bürgerkomitees erlangt 90 9055 aber nur 
Konditoreibeſitzern verabfolgt wird. l 

x. Bettler als Diebe. Auf der Station 
„Lodz“ der Alexandrower und Zgierzer Zufuhr⸗ 
bahnen wimmelt es von Bettlern, unter denen 
ſich Taſchendiebe befinden. Taſchendiebſtähle 
ſind deshalb dort an der Tagesordnung. Die 
Miliz des 1. Bezirks, der í 
Nähe befindet, ſollte dieſem Uebel eine Ende 
be eiten. 


aggons) hier ein. 50 


deren Büro ſich in der 


Im Büro des 
acowaſtraße 13) wurden im Laufe der ver⸗ 


gangener Woche zinsloſe Darlehen — 5 Rbl. 
wöchentlich — an Perſonen verabfolgt, die die | 


And ſchließt dieſelben, wenn fie nicht vorſchrifts⸗ 


— —.— 


| 


10,534,14 RbL, ſo daß ein 


teilt. 


wurden hier am 6. Juni eröffnet. 


§ Feſtnahme an 
des J. Bezirks nahmen einen Verbrecher namens 
Owezarek feft, der vor einiger Zeit aus dem 
Gefängnis an der Milſchſtraße entflohen war. 
Milizianten des 2. Bezirks verhafteten auf der 
Konſtantiner Chauſſee einen gewiſſen Viktor 
Plaszewſki, der der Banditenbande Kapuſtas 
angehört. Es wird ihm zur Laſt gelegt, an 
der Ermordung der beiden Milizianten Kolo- 
dziejffi und Szejka teilgenommen zu haben. 
$ Eine Betrügerbande, beſtehend aus fieben 
erſonen, wurde geſtern feſtgenommen. Ihr Tätig⸗ 
keitsfeld waren die Marktplätze, wo ſie gewöhnlich 
Landleute betrogen. . | 
s Beſtrafung. Wegen verſuchter Beſtechung 
eines Milizianten wurde ein gewiſſer Moſchek Zul⸗ 
towſki mit einem Rubel beſtraft. — Wegen Mißhand⸗ 


lung von Milizianten wurde ein gewiſſer Karl Bonz 


von der Miliz zu 36 Stunden Haft verurteilt. 

8 Belämpfung der Ausfuhr. 19 Kaufleuten, die 
Waren nach Zgierz ausführen wollten, wurden von 
der Miliz die Waren beſchlagnahmt. Außerdem wur- 

en fie zur Zahlung einer Strafe von 25 pCt. des 
Wertes der Ware verurteilt. 

$ Diebſtähle. Aus dem Laden des Jakob Lew⸗ 
kowiez (Drewnowſka 21) wurde ge und Mehl im 
Werte von 120 Rbl., aus der Wohnung der Rifka 
Kirſchnermann (Pfeiferſtr. Nr. 7) wurden verſchiedene 
Sachen im Werte von 100 Rbl. und aus der Woh- 


nung des Herrn Kantorowicz (Alexandryjska 11) einige 


Anzüge, mehrere Sparbücher, ein Paß und andere 
Sachen im Werte von einigen Hundert Rbl. geſtohlen. 


Vom Lodzer Symphonie⸗Orcheſter. 


Das für Donnerstag, den 10. d. M., ange⸗ 
kündigte 9. Symphonie⸗Konzert findet diesmal 
ausnahmsweiſe im Konzertſaale (Dzielnaſtr. 18) 
ſtatt. Es geſchieht dies, um dieſem Konzert, das 


beſonders ernſten Charakters ift, einen ent- 


ſprechenden Rahmen zu geben, der ſich im Park 


nur ſchwer erzielen läßt. Gehalt⸗ und ſtim⸗ 


mungsvolle Tondichtungen kommen während 
dieſes Konzertes zu Gehör, wie die auf vielfach 
geäußerten Wunſch angeſetzte V. Symphonie 
von Tſchaikowſky und das Vorſpiel zu 
„Parſifal“ von Richard Wagner, das 


nur wenige unſerer Muſikliebhaber zu hören 


Gelegenheit gehabt haben dürften. Außerdem 
werden noch einige Sachen von Mendelsſohn, 
Liszt und anderen zur Aufführung gelangen, ſo 
daß es keinem Zweifel unterliegt, daß dieſes 
Konzert das größte Intereſſe bei den hieſigen 
muſikliebenden Kreiſen finden wird. 
Eine deutſche Dilettantenvorſtellung 
findet am Donnerstag, den 10. Juni, 
Thalia Theater an der Dzielna⸗Straße Nr. 18 
ſtatt. Zur Aufführung gelangt das in Lodz 
bekannte Volksſtück „Der Pfarrer von 
Kirchfeld“ von Anzengruber. Der Vorver⸗ 
kauf der Eintrittskarten beginnt am Mittwoch, 
10 Uhr vormittags, an der Theaterkaſſe. 


HDereinsnachkrichten. 

e. Vom landwirtſchaftlichen Verein. 
Der Verkauf von Samen und Saatgetrei de 
wurde bereits beendet. Trotz des Krieges war 
der Umſatz recht beträchtlich. Auf Verlangen 
zahlreicher Landwirte kaufte der Verein in 
Poſen eine größere Anzahl landwirtſchaftlicher 
Maſchinen an. 5 
a. Im Berufsverein der Papier⸗ 
arbeiter findet am Sonnabend, den 12. Juni, 
eine Verſammlung der Mitglieder ſtatt. 


Aus der Umgegend. 


a. Konſtantynow. Keine Brotkarke. 


im 


Infolge des genügenden Vorrats an Mehl und 


Getreide wird hier keine Brotkarte eingeführt 
werden. = E Sia u 
H Radom. Nachruf. Im 64. Lebens⸗ 
jahre ſtarb hier der bekannte Chirurg Dr. Fran⸗ 
ciszek Koſicki. Als Leiter des St. Kazimierz⸗ 
Hoſpitals hat ſich der Verſtorbene um die 
Hebung der geſundheitlichen Zuſtände ſehr ver⸗ 
dient gemacht. In Anbetracht ſeiner Verdienſte 
hatte die Stadt beſchloſſen, die Koſten des Be⸗ 
gräbniſſes zu tragen. 
I] Czeuſtochau. Diebſtahl. Am Sonn⸗ 
abend abend wurden aus der Wohnung der Gilda 
Widman, Tartakowa Straße Nr. 1, verſchiedene 
Wertgegenſtände ſowie 600 RIL Bargeld geſtohlen. 
I] — Die „Raſche Hilfe“ verteilte in 
der Woche vom 23. bis zum 29. Mai 752 
Rubel an Unterſtützungen. Die 5 Küchen des 
Vereins verabfolgten 61021 Mittageſſen. Die 


Einnahmen des Vereins beliefen ſich in dieſem 


Zeitraum auf 2981,09 Rbl., die Ausgaben auf 


7553,05 Rbl. entſtanden iſt. 
— ] Vom jüdiſchen Wohltätig⸗ 


keitsverein. Die erſte Küche des Vereins 


verabfolgte vom 28. Mai bis 4. Juni 3593 
Mittageſſen, davon 1304 unentgeltlich; die 
zweite verabreichte 8326 Mittageſſen, davon 


Fehlbetrag von 


5994 unentgeltlich. An 394 Familien wurden 


vom Verein 446,75 RIL als Unterſtützung ver⸗ 
k. Wielun. Ein jüdiſcher Armen⸗ 


verein wurde hier gegründet, der die arme 
Bevölkerung mit Brot und Kartoffeln verſorgt. 


ſonen, die ſich dem Lehrerberuf widmen wollen, 


Kurſe nur ſechs Wochen dauern ſollen, wird 
eine gewiſſe Vorbildung von den Teilnehmern 


verlangt. Am Schluß follen die Zuhörer nach lage ermöglichen“. 


Da die 


— en 


i 


È 


von Banditen. Milizianten beſtandener Prüfung Lehrerzeugniſſe erhalten 5 


— 


Stadt und des Kreij 


Wetterbericht. Er 


Vorausſichtliches Wetter in Polen 
N N am 8. Juni. 2E 
Heiter, trocken, tagsüber warm. 
Das Wetter in Deutſchland 
am 7. Juni: N 


Hochdruckgebietes herrſchte in Deutſchland geſtern 


überall heiteres und trockenes Wetter. Die Tempera⸗ 
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wiederaufnehmen und uns künftighin eine ruhige 


t 


ausgeführt worden. i 


i 


Aeußerungen hervorragender Politiker und Pu- 
bliziſten über die in Polen fo aktuelle Juden⸗ 


ine bio | | frage In der uns vorliegenden Nr. 190 der 
Der Verein hat auch eine billige Teehalle er⸗ frage. In! g 


öffnet. | 5 | 
Wlozlawek. Ferienkurſe für Per⸗ 


turen lagen tagsüber an der Oſtſeeküſte unter 20, in 
den übrigen Landesteilen über 20, in Mittel⸗ und 
Süddeutſchland über 25 Grad (Frankfurt a. M. und 
Caſſel 29 Grad). N 


Brief kaſten. 


E. H. Die gewünſchte Adreſſe lautet: Verein 
für Handlungs⸗Commis von 
Verein) Hamburg 36. Büſchſtraße Nr. 4. Ob Sie 
durch Vermittlung dieſes Vereins in Deutſchland Be⸗ 
ſchäftigung bekommen werden, iſt uns nicht bekannt. 


pPolniſche 
Angeleg 


Ein autirufſiſches Attentat 
in Polem, 


T „Journal des Debats“ teilt aus Petersburg Ä 


mit, daß „unbekannte Miſſetäter“ in Ruſſiſch⸗ 
Polen eine Brücke geſprengt haben. 
„Glücklicherweiſe“ wurde dies rechtzeitig be⸗ 
merkt und es ſind keine großen Schäden zu be⸗ 
klagen. g | 
Dieſes gegen Rußland gerichtete Attentat, 
wie auch viele andere, iſt, nach Meldung der 
Warſchauer illegalen Zeitſchrift „Podchorazy“ 
von polniſchen Revolutionären 


Der polniſche Nationalrat in Chi⸗ 
‚enge für die Opfer des Krieges 

l in Polen. e 
x. Der „Dziennik Chic.“ berichtet unterm 
8. Mai: | ES, Zul, me 
In der geſtrigen Sitzung des Exekutiv⸗ 
Komitees des polniſchen Nationalrats wurde 
beſchloſſen, weitere 8000 Dollars für die Not⸗ 
leidenden in Polen zu ſenden. Von dieſer 
Summe werden 4 Tauſend dem Haupt⸗Hilfs⸗ 
Komitee in der Schweiz, 2 Tauſend dem Fürſt⸗ 
biſchof Sapieha in Krakau und 2 Tauſend dem 
Warſchauer Erzbiſchof Kakowſki 


62 000 Dollars nach Polen geſchickt. 


Warf chauer Politiker zur Juden⸗ 
Te: frage. 
Warſchauer polniſche Zeitungen bringen 


— 


| 


t 


„Nowa Gazeta” Spricht ſich der Rechtsanwalt 

Staniſlaw Patek für die vollſte Gleich⸗ 

berechtigung der Juden in Polen aus. 
„Eine ſolche Gleichberechtigung würde den 


— 


zerriſſenen Faden unſerer beſten Traditionen 


Entwicklung auf wirklich demokratiſcher Grund⸗ | 


Unter dem Einfluß eines Mitteleuropa bedeckenden 


Grade verletzend wirken muß. 


1858 (Kaufmänniſcher 


Tetzte Telegramme. 


enheiten. | 


| treter3 des Deutſchen Reiches bei den Ver⸗ 


überwieſen. 
Der polniſche Nationalrat in Chicago hat bisher 


72 $ e 
Herr GStaniflam. Kruszewſki, bekannt als 
Kulturträger und 


in dieſer oder jener Frage „Ausnahmen“ zuläßt. 
Nur Gleichberechtigung kann die Juden kul⸗ 


|. turel und ſozial auf höheres Niveau bringen“. 


Herr Waclaw Makowſki erklärt: „Es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß weder Ausnahmegeſetze 
noch irgend welche Beſchränkungen, vielmehr die 
volle Gleichberechtigung geeignet ſei, bürgerliche 
Gefühle bei denen zu erwecken, die ihrer bisher 
ermangeln. Impulſives, ungeſtörtes national⸗ 
polniſches Wirken, frei von den ihm aufge⸗ 
drängten fremden Zuſtänden und depravierenden 
Einwirkungen, wird leicht die Löſung der Juden⸗ 
frage finden und normale Bedingungen bürger⸗ 
lichen Zuſammenlebens herbeiführen, auf der 
Baſis gerechter Gleichſtellung von Recht und 
Pflicht, beſeelt vom aufrichtigen Zuſammen⸗ 
wirken zum Wohle Polens“. 
Zur Lage der Juden in Polen. 
„Die Lage der Juden hat ſich verſchlimmert 
und ſtark zugeſpitzt, ſeitdem die aus Rußland 
eingewanderten „Litwaki“ durch die demonſtrative 
Betonung ihres Ruſſentums den polniſchen 
Charakter des Landes zu beeinträchtigen be⸗ 
gannen. In der letzten Zeit macht ſich gegen 
dieſe Einwanderer eine ſtarke Reaktion nicht 
nur ſeitens der polniſchen aſſimilierten Juden. 
ſondern auch ſeitens der Warſchauer Zioniften 
fühlbar. Das hebräiſche Zioniſtenblatt „Zaze⸗ 
fira” erhebt gegen die Petrograder Litwaken 
energiſchen Proteſt. . 
Die „Hazefira“ wirft ihnen vor: 1) Die 
Litwaken aus Petrograd betreiben auf dem 
Warſchauer Pflaſter eine ganz ſpezielle „Politik“; 
2) Sie drängen den hieſigen jüdiſchen Schul⸗ 
kindern ihren ruſſifizierten Jargon auf, welchen 
die letzteren nicht verſtehen; 3) fie lehren in den. 
Schulen Gedichte, die „tötliches Gift“ enthalten;, 
der Verfaſſer dieſer Verſe hat eine für Kinder 


beſtimmte Erzählung geſchrieben über 
Ehebruch. er | 


„Hazeftra. fügt. hinzu, daß die jüdischen 
Warſchauer Kinder den Litwaken⸗Jargon zur 


Not noch zu entziffern vermögen, die Ausſprache 
gen, praz 


fei ihnen aber derart fremd, daß fie fogar die 


| oft gebrauchten Worte wie „du“ und „ihr“ 


nicht verſtehen. Gelegentlich der Schulauf⸗ 
nahmen hatte man ſich überzeugt, daß ſogar 
die Eltern der Schulkinder fich mit Petrograder 
Litwaken nicht verſtändigen konnten. 

Es ſei noch hinzugefügt, daß die gebildeten 
Litwaken nur ruſſiſch ſprechen und dieſe Sprache 
im öffentlichen Verkehr aufdrängen, was auf die 
polniſche Geſellſchaft, die gegen jeglichen 
Ruſſifizierungsverſuch einen yer- 
zweifelten Kampf führt, im höchſten 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der 
f o Deutſchen Lodzer Zeitung. N 


Amerikas neue „Luſitania“⸗Note. 

Wafhington, 6. Juni. Wilſons Antwort⸗ 
note wird vermutlich heute fertiggeſtellt werden. 
Engliſche Blätter glauben, die Abreiſe des Ver⸗ 


einigten Staaten Grafen Bernſtorff 
bezwecke, die deutſche Regierung genau über 

die Stimmung in der Union zu belehren. Die 

Times behauptet dagegen, die Reiſe bezweckt 
nur, eine Verzögerung herbeizuführen. Auch 

ſollen die Deutſchamerikaner wieder verſuchen, 

Stimmung für Friedenshandlungen hervor⸗ 
zurufen. u 


Der Luftangriff auf London. 
London, 7. Juni. (Meldung des Renter- 
ſchen Bureaus.) Nach einer amtlichen Mit⸗ 


teilung kann erſt jetzt die Anzahl der 
[Opfer des Luftangriffs auf London 


vom 31. Mai genau angegeben werden. Es 
ſind ein Mann, eine Frau und vier Kinder ge⸗ 
tötet worden. Eine andere Frau it vor Schreck 
geſtorben. (Es ift bemerkenswert, daß ſtets 
nur Greiſe, Frauen und Kinder den Luftbomben 
nach engliſchen Meldungen zum Opfer fallen. 
Die Abſicht liegt auf der Hand. — D. Red.) 


Straßenbahnzuſammenſtoß in Berlin. 

Berlin, 7. Juni. Am Sonntag abend, 
als die große Schar der Ausflügler aus dem 
Grunewald in das Stadtinnere zurückkehrte, 
ereignete ſich au der Straßenkreuzung Joachim⸗ 
Friedrich⸗Straße und Kurfürſtendamm ein folgen⸗ 
ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen zwei dichtbe⸗ 
ſetzten Straßenbahnwagen. Der Aufprall war 
ſo ſtark, daß der Wagen aus den Schienen ge⸗ 
hoben wurde und eine große Anzahl Perſonen 
verletzt wurde. Nach polizeilichen Ermittlungen 
ſind etwa 28 bis 30 Perſonen bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß verunglückt. Zum großen Teil find die 
Verletzungen aber leichter Natur. Die Feſr⸗ 
ſtellung der Verletzten konnte bisher mit Sicher⸗ 
heit nicht erfolgen, da ein großer Teil der Ver⸗ 


| letzten mittels Privatautos nach Kraukend äujern 


bzw Unfallſtationen geſchafft wurde. Acht der 
Verletzten wurden nach dem Viktoria⸗Auguſta⸗ 
Krankenhaus geſchafft. 


Kultt und ökonomiſcher Organiſator, 
ſchreibt: „Es gibt keinen Demokratismus, der 


eln 


az. Myf 
uus Anl 


* 


Einnahme hervorgehoben wurden. General⸗ 
tleutnant von Kneußl erhielt vom Deut 


mérite, von Kaifer Franz Jofeph 
den Orden der Eiſernen Krone 


i den Generaloberſten von 
Madenfen mit dem Großkreuz des 
Max Joſephordens ausgezeichnet. 
Die preußiſche Staatsregierung 

N bleibt feſt. 

Nicht Vertagung, ſondern Schließung 
des preußiſchen Landtages, das iſt 
das Ergebnis der neuerlichen Beratung des 
Staatsminiſteriums über die vorgetragenen Ver⸗ 
tagungswünſche der preußiſchen Parteiführer. 

Man kann die Diſſonanz zwiſchen den ein⸗ 
mütigen Wünſchen ſämtlicher Landtagsfraktionen 
und der Entſcheidung der Regierung gerade in 
gegenwärtiger Zeit bedauern und wird doch die 
ſachliche Berechtigung des Seſſions⸗ 
ſchluſſes nicht zu beſtreiten vermögen. Die 
Fragen der Kriegsfürſorge und der Kriegsgeſetz⸗ 
gebung ſind nun einmal nicht Landes⸗ ſondern 
Reichsfragen. Und die einſchneidenden 
geſetzlichen Neuregelungen, die durch Regierungs⸗ 
entwürfe über Wohnungsreform, Fiſchereiver⸗ 
ordnung und Fideikommißweſen vorbereitet 
waren, müſſen bei der Neugeſtaltung aller 
Dinge auch nach dem großen Kriege ohnehin 
noch ſtarke Abänderungen erfahren. Alſo iſt es 
ſchon beſſer, daß ſie jetzt unter den Tiſch fallen. 
Die Regierung erhält auf dieſe Weiſe frei 
Hand für ihre Anpaſſung an die neuen Ver⸗ 
hältniſſe nach Beendigung des Krieges. Das 
aber iſt ihr wichtiger erſchienen als eine gewiß 
vorübergehende Verſtimmung der preußiſchen 
Parteiführer, die ja überdies ſämtlich Gelegen⸗ 
heit haben, im Reichstage ihre Kriegs⸗ 

ünſche eingehend zu vertreten. Die Arbeiten 
des preußiſchen Landtages werden ſich nun, 
nachdem die Lage geklärt iſt, lediglich auf die 
Verhandlungen der verſtärkten Budgetkommiſſion 
beſchränken. 

Noch eine Plenarſitzung Ende nächſter 
Woche für die Berichterſtattung aus dieſer 
Kommiſſion, und dann tritt der Seſſionsſchluß 
ein. Bor Spätherbſt dieſes Jahres iſt 
dann kein neues Zuſammentreten des preußi⸗ 
ſchen Landtages zu erwarten. Jedenfalls liegt 
der Zeitpunkt der erneuten Einberufung nachher 
ausſchließlich bei der Regierung. 


Landtagsſtimmungsbild. 
In der kurzen Geſchäftsſitzung des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes vom Mittwoch wurde der 


Roman 
von 


E. Stieler⸗Marſhall. 


(l. Fortſetzung.) 

Aber an der Wegbiegung verſtummte er — 
blieb zögernd ſtehen — — wer konnte denn 
das geweſen ſein? Dieſe auffallende, prächtige 
Erſcheinungen? Die ſchönen Frauen im Städt⸗ 
chen e er doch genau, zu ihnen gehörte 
ie nicht. „ l 
! Es war aber mehr als die allzeit rege Neu- 
gier des Kleinſtadtbewohners, was ihn jetzt 
hinter der Fremden herſchauen ließ, die geruhig 
und langſam mit einem leichten, ſchönen Gang 
dahinſchritt, das blonde Haupt mit dem flotten 
ſchlichten Reiſehut ein wenig auf die Seite ge⸗ 
neigt, als ob ſie hingegeben dem Singen der 
Vögel, dieſem innigen, heimlichen Weben des 
Frühlingsmittags lauſchte. 

Willi Kirchleins gar ſehr lebendiges und 
ewig junges Herz, deſſen Tore allem Schönen 
zu jeder Stunde weit geöffnet waren ſtand mit 
einem Schlage in hellen Flammen. Es zog und 
zerrte ihn, daß er am Liebſten jener fremden 
Frau nachgelaufen wäre wie ein Schüler — er 
ſtand unentſchieden — aber da ſchlug es von 
der Stadtkirche, die dort all die ſonnenglänzen⸗ 
den Schieferdächer eher 


Dröhnen halb zwei und dem Profeſſor fielen 


all ſeine Pflichten und Verſprechungen wieder 


ein — — er ſchritt nun ſchweigend, tief in 
Gedanken und eilig ſeines Weges weiter und 
kam bald in die breite, ſtille Vorſtadtſtraße, wo 
ſeine Wohnung lag. Richtig, 
nach ihm aus — dort oben am Fenſter des 
traulichen Hauſes — — zwei junge, runde 
Geſichter — ein ZTüchlein wehte. Kirchlein 


überragte, mit ehernem 


fie ſchauten ſchon 


$ 
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Reſt der Tagesordnung durchberaten, der tags⸗ 


guvor durch die Vertagung des Hauſes 
erledigt werden konnte. Die Parteien hatten 
ſich dahin geeinigt, das Wohnungsgeſetz 
ohne Erörterung in die Kommiſſien zurückzu⸗ 
weiſen. Die Polen jedoch, denen die Reviſion 
der Ausnahmegeſetzgebung am Herzen lag, ver⸗ 


nicht 


langten für ihre Fraktion einen Sitz in dieſer 


ss 


Kommiſſion, die laut ihrem Antrag auf 28 Mit⸗ 
glieder zu verſtärken ſei. Die Haltung des 
Abg. v. 


übrigen Parteien, worauf v. Pappenheim ſeine 
Einwendungen zurückzog. So konnte der Enk⸗ 
wurf einſtimmig der Kommiſſion, deren Mit- 
glieder von 21 auf 28 vermehrt wurden, über⸗ 
wieſen werden. | 

Darauf empfahl Abg. 
die Annahme des Geſetzes 


über die Für⸗ 
ſorgeerziehung 


Minderjähriger. 
Das Geſetz müſſe endlich feinem Abſchluß ent- 
gegengehen, damit, ſtarke Mißſtände beſeitigt 


würden. Mit den vom Redner bemängelten 


Abänderungen durch das Herrenhaus wird das 
Geſetz angenommen. | 
Ohne Ausſprache ſtimmt das Haus einer 


Verlängerung der Verordnung vom 11. Sep⸗ 


tember 1914 über das vereinfachte Ent⸗ 
eignungs verfahren zur Beſchaffung von 
Arbeitsgelegenheit und zar Beſchäf⸗ 
tigung von Kriegsgefangenen, bis 
zum 30. September 1915 zu. Dann werden 
Anträge des Zentrums und der Sozial- 
demokraten zum Knappſchaftskriegs⸗ 
geſetz und die Forderung des Zentrums und 
der Freikonſervativen, betreffend die Beſteuer⸗ 
ung der Kriegsgewinne der verſtärkten 
Budgetkommiſſion überwieſen. 
Die Tagesordnung iſt erledigt. 

Präfident Graf v. Schwerin wird die nächſte 
Sitzung Ende nächſter Woche feſtſetzen, nachdem die 
Kommiſſionsberatungen beendet find. Anträge der 
Kommiſſion, die ſich vielleicht bis dahin ergeben 
werden, und das Fiſchereigeſetz ſtehen 
das nächſte Mal zur Berakung. Die von 
mancher Seite erhobene Forderung einer Ver⸗ 
tagung an Stelle der vom Miniſterrat in Au⸗⸗ 
ſicht genommenen Schließung der Seſſion wird, 
wie man in den Wandelgängen erfuhr voraus⸗ 
ſichtlich auch in der nächſten Woche vom Mi⸗ 
niſterpräſidenten geprüft und entſchteden werden, 
ſobald Herr v. Bethman⸗Hollweg aus dem 
e nach Berlin zurückgekehrt ſein 
wird. 


— —— 


Eine ernſte Warnung. 

Das ſächſiſche Miniſterium des 
Innern hat folgende zeitgemäße Warnung 
veröffentlicht: 

„Man ſollte es nicht für möglich halten, 
daß es Angehörige von deutſchen, 
in Gefangenſchaft geratenen 
Kriegern gibt, die ſich nicht ſchämen, in 
ihren Briefen nach den feindlichen Ländern 

einige in dieſer Zeit unvermeidliche Ent⸗ 
behrungen zu einer Notlage aufzubauſchen 
und ſich darüber zu beklagen, daß Petroleum 


pfiff ſeinen Gruß und winkte — jeden anderen 
Gedanken nun vergeſſend beſchleunigte er ſeine 
Schritte noch mehr. 

Am Hauſe ſtand Mutter Wendt, die dicke, 
rotbäckige Gemüſehändlerin, vor ihrer Ladentür 
und begrüßte ihn mit einem behäbigen Lächeln. 

„Schön Wetter, Herr Profeſſor, wenn es fo 
weitergeht, dann brauchen wir nur noch mal 
ein bischen Regen und die Kirſchen blühen —", 
meinte ſie. 

Mit der Höflichkeit, die ihm gegen jeden 
Menſchen, ſei er hoch oder gering, jung oder 
alt, eigen war, zog Kirchlein ſeinen breiten Hut. 

„Gehorſamer Diener, meine verehrte Frau 
Wendt. Na, was machen Pappchen und das 
Martakind? — Ja, noch ein paar Wochen 
Sonnenſchein und Regen und wir haben auch 
wieder Spargel, die Göttlichen. Wir halten es 
doch wieder wie immer, meine gute Spargelfee?“ 
„IJ nu natürlich, Herr Profeſſor —“ lachte 
die gemütliche Frau — „die ſchönſten Stangen 
ſucht die Wendten für ihren Profeſſor heraus 
und ſchickt ſie der Minna 'rauf. Das bleibt 
alle Weile immer ſo bis ſie mich mal in die 


Pr 


Erde graben tun.“ 


E 


n~ 


un, wenn ich das noch erlebe, Mutter 


»Wendten, in fünfzig Jahren oder jo — dann 
kriegen Sie auch einen feinen Kranz mit breiter 


Schleife und da ſoll es in goldenen Buchſtaben 
darauf ſtehen: Meiner getreuen Spargelſpen⸗ 
derin. Die ſchönſten Spargel hieltſt du mir 
bereit, nun gehe friedvoll ein zur ew'gen Selig⸗ 
keit —“ rief Kirchlein, der über die Schwelle 
trat, aus der Haustür noch der Frau zu. 
„Was deklamierſt Du denn für Kirchenlieder, 
Vätchen ?“ | ; 

Ein helles Lachen, ein liebliches Zwitſcher⸗ 
ſtimmchen tönten ihm von der Treppe entgegen, 
leichte Füßchen huſchten über die Stufen — 
ein weißes Kleid wehte — — und da flog es 
dem Profeſſor an die Bruſt — weich und 
zierlich, zart und friſch wie ein weißes Blättchen 
der Apfelblüte. 


Pappenheim veranlaßtee dem 
=, sit à TA GROEN PP 
Polenantrage zuſtimmende Erktärungen aller 


Schmedding 
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teurer oder der Reis knapp fel. Manche ſtoffe und der 


ſchreiben ſogar Unwahrheiten, wie, daß 
wir keine Kartoffeln mehr hätten, oder daß 
das Fleiſch nächſtens zu Ende ſein werde. 
Ein derartiges Treiben grenzt beinahe an 
Landesverrat. Die feindliche Preſſe“ 
druckt dieſe gewiſſenloſen Schreibereien als 
Beweiſe für die angebliche Hungersnot in 
Deutſchland ab und hebt damit den Mut und 


die Ausdauer der Feinde. Jeder, der ſolche 


Briefe ſchreibt, verlängert alſo den Krieg. 
Sollte dieſe Warnung erfolglos ſein, ſo 
würde nichts anderes übrig bleiben, als alle 
in das feindliche Ausland gehenden Gefan⸗ 
genenbriefe einer ſcharfen Zenſur zu unter⸗ 
werfen und möglichſt auch die Schreiber un⸗ 
wahrer Behauptungen zur Rechenſchaft zu 


ziehen.“ | | 

Die Aushungerung. 

Weitere Ermäßigung der Kartof⸗ 
felpreiſe in Charlottenburg. 
Vom 7. Juni d. J. ab wird der Preis für 


die durch die ſtädtiſchen Kartoffelverkaufsſtellen 
in Charlottenburg an das Publikum abzugeben⸗ 
den Speiſekartoffeln bis auf weiteres auf 50 
Pfennige für 10 Pfund ermäßigt. 


Weitere Mehlpreisermäßigung 
in Teltow und Niederbarnim. 
Nachdem von der Kriegsgetreidegeſellſchaft 
der Grundpreis für Roggen⸗ und Weizenmehl 
aufs neue ermäßigt worden iſt, haben die Kreis⸗ 
ausſchüſſe von Teltow und Niederbar⸗ 
nim beſchloſſen, die am 1. Mai bereits er⸗ 
mäßigten Preiſe für das von den Kreiſen den 
Gemeinden und Gutsbezirken zu liefernde Mehl 
weiter herabzuſetzen. Die Preiſe betru⸗ 
gen für den Doppelzentner Roggenmehl 
35,35 M., für den Doppelzentner reines 
Weizenmehl 38,60 M., und zwar mit 
Gültigkeit vom 1. Juni ab. Dieſe Preiſe ſind 
erheblich niedriger als bisher. Es darf 
daher erwartet werden, daß auch in den Krei⸗ 
ſen Teltow und Niederbarnim die Bäckermeiſter 
nunmehr der weiteren erheblichen Mehlpreis⸗ 
verbilligung folgen und die Preiſe für 
Backware entiprahend herabſetzen. 


Zur Beſchlagnahme der Metalle. 
In einer am 1. Mai 1915 in Kraft ge⸗ 

tretenen Verfügung des Kriegsminiſteriums 
er Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme von 

Metallen iſt die Verwendung der beſchlagnahmten 
$ 


Metaubeſtände geregelt und auch der Begriff der 
Kriegslieferung im Sinne dieſer Verfügung er⸗ 
läutert 


** 
Inzuläſſig iſt danach die Entnahme beſchlag⸗ 
nahmter Metalle zur Herſtellung von Ma: 
ſchinen, Apparaten oder Werkzeugen, 
mit denen an der Ausführung von Kriegs⸗ 
lieferungen gearbeitet werden ſoll. Zu ſolcher 
Verwendung bedarf es einer beſonderen Freigabe 
durch das Kriegsminiſterium, Kriegs⸗Rohſtoff⸗ 
Abteilung. es 
In den Anträgen auf Freigabe iſt der Nach⸗ 
weis der Unerſetzlichkeit der Roh⸗ 


„Vätchen, Vätchen — wirklich beinahe pünkt⸗ 
lich zur verſprochenen Stunde — — Du biſt 
ein großartiger Kerl. Nun aber fix 
ſchwind hinauf, das Feſtmahl iſt be⸗ 


fir. — — 
komm geſe 
reitet —.“ f 

Eine kleine, weiche Kinderhand kroch in ſeinen 
Arm, und nun ſtürmten ſie zu zweit die Treppe 
hinauf wie wilde Jungen, ganz atemlos langten 
fie oben an. e 

„Donnerwetter, Frauchen —“ fagte Kirchlein 
ſchnaufend und nach Luft ringend — „das 
duftet ja hier großartig, es gibt wohl gar ein 
Gänschen?“ | 

Das Mädelchen nickte ſtrahlend, alles an 
dem glückſeligen Kinde war ja ſtrahlend, die 
braunen Locken mit dem goldigen Schimmer, 


das roſige Rund des weichen Geſichichens, das 


feine kecke Näschen, die roten leuchtenden Lippen, 
aber vor allen Dingen die Augen, deren Farbe 
ſo ſchwer zu beſtimmen war. Sie waren nicht 
braun und waren nicht blau — und erſt recht 
nicht ſchwarz — — nein wahrhaftig — das 
waren doch goldene Augen? Goldene Augen — 
jawohl — — „Sie hat die goldenen Augen der 
Waldeskönigin.“ | Ä 

„So, wirklich ein Gänschen?“ neckte der 
Profeſſor — „das finde ich ſinnig, an Deinem 
Ehrentage — — —“ e 

„Pöh!“ machte Frauchen, und ſchob die 
Unterlippe weit vor. „Heute kannſt Du mich 
don lange nicht ärgern, Alter. Hurra, hurra 
— ich habe die Schule hinter mir — — nun 
endlich auch die langweilige Selekta. Aber 
hältſt Du es für möglich, Vätchen, wir haben 
alle fünf geheult, und wie wir zuſammen hin⸗ 
aus gingen, und ich warf noch einmal ſo recht 
feſte und knallend die Klaſſentür zu, ſprach 
Henny Maaß mit Grabesſtimme: So fällt die 
Türe unſerer Kindheit auf ewig hinter uns ins 
Schloß.“ 8 

Sie traten in's Wohnzimmer, das nicht ſehr 
groß, aber ungemein hell und freundlich war, 


nicht allen Anforderungen gerecht werde. 


pünktlich und ſchnell, 


Dringlichkeit der 
führ bzingen, ſowie die nötige! 
fährung zu erbringen, fore du ange 
menge (kg) anzugeben. Eine Veſcheinigun 
beſtellenden Behörde über die Notwendigkeit 

— m r R x sch 2 A 
Nenanfchaffung ſolcher Apparate muß dem 
trage beigefügt ſein. 


Die Feldpoſt. | 

Wir erhalten folgende Zuſchrift von der F 
„In Nr. 113 der „Deutſchen Lodz 
Zeitung“ ſchreiben Sie, daß die Feld; 


trifft nicht zu. Wir find mit der Zuſtellung de 
Poſtſendungen durchaus zufrieden und erha 
unſre Briefe, Päckchen etc. aus der Heim 
trotz der mancherl 
Schwierigkeiten, die der Beförderung der Sach 
bis zum Schützengraben erwachſen mögen. Die 
zur Richtigſtellung !. 
(Anm. der Red.: Mit vorſtehenden Au 
führungen ſagt der Herr Einſender nicht 
anderes, als wir in unſrer kleinen Notiz auch 
ſchon geſagt hatten. Wenn er unſern Artikel 
ein wenig genauer geleſen hätte, würde er be⸗ 
merkt haben, daß wir gerade den Krittlern der 
Feldpoſt ganz entſchieden entgegengetreten find 
und etwa ſich ergebende Verzögerungen der Poſt⸗ 
beſtellung in Oſt und Weſt auf ihre wahren 
Urſachen zurückgeführt haben.) 


Wer braucht etwas? n 
Adreſſen bedürftiger Heeresangehl 
riger, welche von keiner Seite aus der Heime 
Liebesgaben empfangen, wolle man Herrn 
Julius Wallach, Königl. bayr. Hofli 
rant, München, einſenden, durch deffen $ 
mittlung freiwillige Spenden ins Feld gelang 
Nach dem Weſten wurde bereits eine umfa 
Tätigkeit dieſer Art in die Wege geleitet, es 


aber auch die Kämpfer im Oſten bedacht werd 


Verpackung leicht ſchmelzbarer 
Sendungen für Feldpoſt. 


Während der warmen Jahreszeit 


* 


leicht ſchmelzbare Stoffe, wie Butter, Fe 
Honig uſw. mit der Feldpoſt nur 


eigneter Verpackung während der warm 
vidzumeife 


Nur goldene Augen 
richtige braune. 
Er hielt vorſichtig zwiſchen den rauhen, ma⸗ 
geren Knabenhändchen ein Blumenſtöckchen, eine 
Azalea mit roſigen Blüten. „ 
Damit trat er feierlich vor Frauchen hin 
und ſagte fröhlich: ! 0 5 $ k 
Zu des Lebens Wundergarten ; 
Springt Dir heut' die Türe auf. 
Mögen Blumen auf Dich warten, 
Heiter ſei Dein Lebenslauf. BR 
Der Profeſſor lachte fein warmes, geſundez 
Lachen. „ 
„Teufel noch eins, Junge, was für Taler 
ſchlummern in Dir —" rief er — „haft D 
das ganz allein gekonnt?“ „„ 
Frauchen ſtellte die Blume auf die Feſttaf 
und gab dem Bruder einen herzhaften Kuß 
Und nun brachte Minna die Suppe. Ach 
die Minna, die gute, getreue, häßliche Minna 
mit ihrer klapperdürreu und beinahe zwerghaft . 
kleinen Geſtalt, mit dem ſtraff aus der Gin 
gekämmten fahlblonden Haar und den kleinen, 
hellblauen zwinkernden Aeuglein (Schweins⸗ 
äuglein, mit Reſpekt zu vermelden) — — waf 
war ſie trotz allem für ein Prachtkerl! i 


Gortſezung folgt) / 


wirtschaftlichen 


noch einige besondere Züge, 


Der deutsch- russische 
Handels vertrag. 

Je nach Standpunkt pflegt man seine 
Meinung über die letzte Ursache des 
gegenwärtigen Weltkrieges zu bilden. Der 
eine sucht sie in den Intrigen einer 
»2tersburger Clique, der andere im Han- 
delsneid Englands, der dritte in den Balkan- 
wirren, der vierte in Revanchegelüsten 
Frankreichs. Am nächsten werden der 
Wahrheit wohl diejenigen kommen, die 
alle diese Umstände zusammengenommen 
als Kriegsursachen ansehen. Der Tisto- 
riker beweist, dass die politische 
Geschichte Europas in ihrer Entwicklung 
notwendig zu dieser kriegerischen Aus- 
einandersetzung führen musste, der Kauf- 
mann oder Nationalökonom sieht die 
f Gegensätze als 
das Wichtigste an. Nun ist ja kein Zwei- 

kel, dass diese wirtschaftlichen Konkur- 
renzkämpfe und Spannung im Zeitalter der 
Meltwirtschaft und des Hochschutzzolls an 
Schärfe gewonnen haben. Aber die leiden- 
schaftliche Betrachtung der einzelnen 
Streitfragen gerade auf diesem Gebiet führt 
in der Regel zu dem Schluss, dass die in 
jahrzehnte- und jahrhundertelanger Ent- 
Wicklung geschaffene Basis wirtschaftlicher 
Beziehungen und die natürlichen Bedin- 
gungen und Abhängigheit grösserer Wirt- 
schaftsgebiete auch durch die furchtbarsten 
Kriegsereignisse auf die Dauer nur wenig 
berührt werden können. 

Ein Schulbeispiel für diese aligemeine 
Erscheinung ist der in den letzten Jahren 
viel besprochene deutsch-russische Gegen- 
satz hinsichtlich der Erneuerung des bis 


zum 1. März 1916 laufenden Handels- 
verirags. Die Handelsbeziehungen Russ- 


“stands und Deutschlands ergeben sich aus 
Aer Natur der Verhältnisse. Ein Agrar- 
staat mit überwiegender Urproduktion 
zugleich aber kräftigen, rasch wachsenden 
Anfängen von Industrie auf der einen 
Seite, ein grosses Industrieland, das seine 
stetig wachsende Bevölkerung letzten Endes 
durch Warenexport ernährt, auf der an- 
deren Seite, beide Länder aber unmittelbar 
benachbart und durch bequeme Verkehrs- 
wege zu Wasser und zu Lande verbunden 
-j4 das sind Voraussetzungen, aus denen 
Sich naturnotwendig folgendes wirtschaft- 
. Eche Austauschverhältnis ergibt: Der 
~ Agrarstaat Russland wird vorwiegend Brot- 
getreide, Lebens- und Futtermittel, Holz, 
Felle und drgl. ausführen und dagegen 
Maschinen aller Art, elektrotechnische 
Bedarfsarlike, Chemikalien, veredelte Er- 
zeugnisse der Urproduktion, Luxuswaren 


und dergl. einführen. Dies allgemeine 
Schema erhält natürlich in der Praxis 


wie die 
Roggenausfuhr Deutschlands nach Russland 
infolge des Systems der Einfuhrscheine, 
die Lieferung grosser Mengen von Butter, 
Eier und drgl, aus Sibirien dank der 
Buttererzüge und drgl. In seinen Grund- 
linien aber ist dies Austauschverhältnis 
durch die Natur der Dinge bestimmt. Es 
ist auch ein volks wirtschaftlich naiver 
Gedanke, wenn, wie der russische National- 


ökonom Gudim-Lewkowitsch in einer 
älteren Broschüre meint, man könne 


Deutschlands Industrie einen vernichtenden 
Schlag versetzen, indem man ihm von 
Russland aus die Rohmaterialien sperre. 
Russland muss ja exportieren. Ganz ab- 
gesehen davon, dass die Armut seiner 
Bevölkerung den Luxus, die überschüssigen 
Rohmaterialien verfaulen zu lassen, von 
selbst verbietet, muss es ja durch Waren- 
ausfuhr die Schuldzinsen seiner riesigen 
Auslandsanleihen und sonstigen fremden 
Kapitalien decken, und ausser Lebens- 
mitteln und Rohmaterialien gibt es bisher 
für Russland keine nennenswerten Aus- 
fuhrobjekte nach dem Westen. Umgekehrt 
braucht auch Deutschland den russischen 
Absatzmarkt. Wenn normale Zeiten wieder 
eingetreten sind, wird die deutsche In- 
dustrie den Weltmarkt wieder zur Ver- 
fügung haben müssen, und dessen geo- 
graphisch nächstliegendes Teil ist nun 
einmal der russische Osten. Es würde ja 
für Deutschland heissen, den Krieg wirt- 
schaftlich verloren zu haben, wenn ihm 
die Expansion seiner Industrie beschnitten 
Würde. , ; = 

Ziffernmässig sind die Wirtschaftsbezie- 
E hungen Deutschlands und Russlands sehr 
beträchilich. Absolute Zahlen darüber an- 


zugeben, ist deshalb misslich, weil die Sta- 

tisöken beider Reiche infolge verschieden- 

artiger Zählmethoden voneinander abweichen, 
> 


ja sich widersprechen. Immerhin lässt sich 
mit Sicherheit sagen, dass der Geldwert 
dieser 551 
überstieg wWwobel 
Millionen Mark mehr aus Russland bezog 
als es nach dort ausführte. Diese für Russland 
allgemeine Erscheinung einer aktiven Han- 


Güteraustausche jährlich 2 Milliarden 
Deutschland für 2,300 


delsbilanz wird eben durch die Schuldzinsen 
und Kapitalverzinsungen ausgeglichen. die 
Russland an das Ausland zu leisten hat. 
Gegenüber diesen grundlegenden Ver- 
hältnissen ist es eine Frage von geringer 
Bedeutung, ob Veränderungen der Zollsätze 
einige Modifikationen hervorgerufen werden. 
Verfolgt man die Erörterungen über die 
Erneuerung des deutsch-russichen Handels- 
verirags in den letzten Jahren vor Kriegs- 
ausbruch in fachmännischen und sachver- 
ständigen Blättern, so findet man auch in 
Russland Einsicht und Verständnis hierfür. 
Uns liegen mehrere Artikel dieser Art aus 
dem seit Kriegsausbruch leider eingestellten 
„Lodzer Textilmarkt“ vor. In treffender 
Weise und mit bis ins einzelne gehenden 
Zahlenbelegen wird z. B. in einem Aufsatz 
„Der russisch-deutsche Handelsvertrag in 
der Nr. 9 des Jahrgangs 1914 nachgewiesen, 
wie Deutschland und Russland wirtschaft- 
lich aufeinander angewiesen sind. In der 
Nr. vom 1. quli 1914 handelt der bekannte 
russische Nationalökonom Prof. Oserow über 
„Die russischen Handels verträge und Deutsch- 
land“. Er betont die Notwendigkeit der 
Entwicklung der russischen Industrie durch 
ausländische Kapitalzufuhr, der Hebung 
des Baumwollbaus zwecks gesteigerter Aus- 
fuhr von Rohmaterial u. s. f. Wenn er 
sagt: „Bei der gegenwärtigen Sachlage 
scheint es mir, dass die Handels verträge zu 
Bedingungen abgeschlossen werden, die den 
früheren nahe sind“, so war das sicher die 
Stimme der Vernunft, von der sich in gro- 
tesker Weise die Schreier abheben, die jetzt 
in Russland den Kampf gegen „die wirt- 
schaftliche Vergewaltigung durch das 
Deutschtum“ predigen. | 


Deutschland. 
Ausfuhr von Tushan. Seit November ist die 
Ausfuhr von Tuchen, die sich zu Militärzwecken 
eignen, nur noch begrenzt gestattet. Sie war 
jedoch möglich, wenn von Seite der zuständigen 
Handelskammer eine Bescheinigung dem Zollamte 
vorgelegt wurde, dass de betreffende Ware vor 
dem 15. November fertig gestellt oder in Arbeit 
befindlich war. Neuerdings hat das Reichsamt des 
Innern die Rücksicht auf den zuletzt erwähnten 
Zeitpunkt fallen gelassen. (Es können daher auch 
Tuche ausgeführt werden, die später in Arbeit be- 
kindlich waren), aber es hat sich vorbehalten, in 
jedem einzelnen Falle selbst eine Prüfung vorzu- 
nehmen und die Genehmigung zur Ausfuhr von 
seiner Prüfung abhängig zu machen. u 
Das ist zu verstehen und zu billigen, soweit 
es sich um grössere Quantitäten handelt, die 
eventuell für die Landesverieidigung und für die 
Volksbekleidung von Wert sein könnten, entbehrt 
aber der Berechtigung, soweit led iglich Lieferungen 
zu einzelnen Anzügen in Frage kommen, dies 
umscmehr, als. hierdurch ein umfassender 
Exportzweig Deutschlands — der Tuchverband ar 
Wiederverkäufes , 
macht wird. l 
Aus diesem Grunde ist der Verband Deutscher 
Tuch - Grossversender .an die Reichsregierung 
mit der Bitte um Abhilfe in einer Eingabe heran- 
getreten, „ n N 
Es ist zu erwarten, dass diese Eingabe, die 
die Unterstütvung von zahlreichen Handelskammern 
und Fachverbänden gefunden hat, in Bälde eine 
entsprechende Berücksichtigung findet 


£ Russland. 


Gegen das feindiiche Kapifal in Russland. Das 
russische Handelsministerium hat soeben be- 
schlossen, den Ministerrat um Bekanntgabe des 
folgenden Erlasses zu ersuchen: Die Teil- 
nahme von Aktienbesitz ern aus fein d- 
lichen Staaten an den Generalver- 
sammlungen russischer Aktiengesell- 
schaften. ist auch durch russische Vertreter, 
Strohmänner oder Scheinkäufer unter Androhung 
von Gefängnisstrafen verboten. Dahingehende 
genaueste Feststellungen liegen dem jeweiligen 
Versammlungsleiter ob, der durch diesbezügliche 
Unterlassung oder ungenügende Peinlichkeit sich 
selber straibar macht. 


Netallurzische Aktien an dar Petersburger Börse, 
Seit dem Jahre 1910 sind an der Petersburger 
börse die Aktien von 14 Gesellschaften der 
metallurgischen Industrie neu eifgeführt, so dass die 
Gesamtzahl nunmehr 47 beträgt. Dei Beurteilung 
der Geschäftsabch!üsse dieser Gesellschaften muss 
unterschieden werden zwischen solchen, die ihr 
Geschäftsjahr schon am 1. Juli 1914 oder einige 
Monate später und denen, die das Geschäftsjahr 
am 31. Dezember abschliessen. Die Geschäftsab- 
schlüsse und Dividendenklärungen der ersten 
Kategorie liegen sämtlich vor. Die meisten der in 
Frage stehenden Unternernehmungen zahlen eine 


gleiche Dividende wie im vorhergegangenen Ge- 


schäftsjahre. Einige konnten, dank grosser Be- 
stellungen seitens der russischen Heeresverwaltung 


(vor dem Kriege), ihre Dividenden nicht unwesent- 


lich erhöhen, wie zum Beispiel Tulaer Patronen- 
fabrik um 4,9 pCt., Nikopol-Mariupol um 2,7 pCt. 
und Moskauer Metallfabrik um 2,8 pCt. Nur die 
„Russisch - Belgische Metallurgische Gesellschaft“ 


sah sich gezwungen ihre Dividende um 3 pCt. 


ac — — 


| 
(Schneider) — unmöglich ge- gemeldet, dass Bevollmächtigte der russischen Re- 


zu ermässigen. Folgende Zusammenstellung 
in den 


zeigt die Rentabilität der Gesellschaften 

letzten zwei Geschäf tsjahren in Prozenten 
| w 1912/1913 1913/1917 

Süd-russische Dnjeprowskoie- | 


Gesellschaft. 2323 25 
Nordische Röhren - Industrie- ö 

Gesellschaft 21,3 21,3 
Nikopol—Mariupo . » . . 13 15 
Tulaer Patronenfabrik > e « 12 16,9 
Russisch-Belgische A-A. 12 9 
Donez- Jure 8 8 
Hartmann 7 7 
Phönix . n e ( ( 6 6 
Russische Schifisbau - Gesell- 

schaft. a ar are La 3 6!/, 
Moskauer Metall-Fabrik. . - 32 56 


Von diesen Gesellschaften hat sich die „Donez- 
Jurjew“ die Ausschüttung der erklärten Dividende 
noch vorbehalten. . 

Mie chemische Sressindustris Russe 
lands. Russland erzeugt nach „Russkoje 
Slowo“ vom 21. 5. etwa 8 Millionen Pud 
kohlensaure Soda, 4 Millionen Pud ätzende 
(alkalische) Soda; diese Produktion liegt zu 


Schwefelsäure wird aus Schwefelkies fabri- 
ziert, von dem 8 Millionen Pud zur See 
eingeführt werden, was einer Produktion 
von 25 Millionen Pud Schwefelsäure ent- 


spricht. Diese Zufuhr hat aufgehört. Man 


ist auf den russischen uralischen Schwefel- 
kies angewiesen, von dem bisher 4 Millio- 


nen Pud jährlich verarbeitet wurden. Die 
uralische Kiesförderung liegt ganz in 
den Händen der Firma Wogau, die 


den Kies im Winter spekulativ zurück- 
gehalten hat, wodurch der Preis von 6 auf 
91 Kopoken für das Pud gestiegen ist, Die 
Firma Wogau will sich nicht überwerfen 
mit dem deutschen chemischen Syndikat, 
das nach Neujahr 60 Millionen Mark zur 
Befruchtung der chemischen Industrie in 
Rrssland angewiesen hat. Dieses Syndikat 
hat auch die Aktien der meisten russischen 
Kokswerke erworben; es wusste die Er- 
zeugung aromatischer Kohlenwasserstoffe, 
die für die Farbenindustrie unentbehrlich 
sind, als Nebenprodukte der Kokerei für 
Russland unvorteilhaft zu machen. Die 
Konstruktion der russischen Koksöfen ist 
durch Vermittlung angeblicher Belgier in 
deutschen Händen. Der Kampf gegen die 
deutsche Industrieübermacht hat also bisher 
wenig genützt. ` 
Petersburg. 4. Juni. Die Petersburger Zeitungen 
berichteten, dass deutsche und östörreichische 
Staatsangehörige in letzter Zeit grosse Mengen 
russischer Wertpapiere auf den Markt 
geworfen haben. Um den unliebsamen Folgen des 
grossen Angebots zu steuern, hat die Regierung 
eine besondere Kommission im Handelsministerium 
unter Mitwirkung der Kreditinstitute berufen, die 
ihre Beratungen am 28. Mai begonnen hat. 
Ueber Paris wird aus den Vereinigten Staaten 


gierung mit angeblicher Billigung Washingtoner 
offizieller Kreise die Mitwirkung amerikanischer 
Bankiers suchen zur Umwandlung der Moskauer 
Bank in eine internationale Bank für russisch- 
amerikanischen Handelsverkehr. 


Russisehe Bank für Handel und Industrie in 
Petersburg. Für 1914 verzeichnet die Bank, nach 
einer uns indirekt aus Petersburg zugehenden 
Drahtmeldung, einen Reinzewinn vor 79696 1 
Rubel für 1913. Hiervon dienen zu Abschrei- 


bungen auf Dubiose 2760020 Rbl. und auf 
Wertpapiere 1 400 000 Rbi, zusammen somit 


4 160 000 Rbl. oder nahezu drei Viertel des Reinge- 
winnes. Die Dividende wird mit 9 (i. V. 14, Rubel 
für die Aktie festgesetzt. 


Allgemeines. 


Aus dem franzäsischen Wanstfaffgzwerhs. Die 
fradzösische Wirkwarenindustrie, welche neben dem 
Sidengewerbe zu denjenigen Zweigen des französi- 
schen Webstoffge werbes gehört, die noch in ziem- 
lichem Umfange ihre Arbeit fortsetzen können, hat 
neuerdings unter dem Mangel an Rohstoff zu 
leiden. Sollte es nicht gelingen, dem abzuhelfen, 
so werden auch in der Wirkwarenindustrie ver- 
schiedene Hersteller gezwungun sein, die Betriebe 
einzustellen. Diese Massregel wird umso fühlbarer 
sein, da für Wirk- und Strumpfwaren ein nicht 
unbedeutender Bedarf besteht. Auch die Her- 
stelier von Seidenwaren haben bis jetzt noch recht 
gut zu tun; nach ihren eigenen Angaben senden 
England und Amerika fortgesetzt belangreiche Auf- 
träge, für die jedoch höhere Preise angelegt wer- 
den. müssen. Für das Seidengewerbe be.ürchtet 


man einen Rohstoffmangel nicht. Die Lage der 


Wollenweberei hat keine Aenderung erfahren. Von 


einer Inbetriebsetzung, wenn auch nur in be- |. 


schränktem Masse, kann nicht die Rede sein. 
Ebenso bleiben alle Betriebe des Leinen- und 
Jute-Gewerbes zur Untätigkeit verurteilt. 


Steigerung der Preise für Bindfaden. Infolge 
der erhöhten Notierungen und der erschwerten | 
Beschaffung für Hanf haben die Grosshändler von 


Bindfaden vor einiger Zeit die Preise der Ver- 
bandsliste vom 4. Dezember 1914 um 25 Pfennige 


— 


80 Prozent in der Hand der Firma Wogau. 


Italien, der Zufuhren von italienischem Hanf un- 


möglich macht, hat eine weitere Preiserhöhung 


von 25 bis 35 Pfennige pro Kilogramm ver 
anlass. 
Eine Verstaatlichung des 


nischen Seldenkanteis? Mit einem 


Kapital von 4 Millionen Mark hat sich 
unter staatlicher Aufsicht in Yokohama die 


„Teikoku Sanshi Kaisha“, Gesellschaft zu- 
Förderung des Seidenhandels, gebildet, Di 
Direktoren sind leitende Persönlichkcite ! 
aus dem Rohseidehandel, während dis 


Aufsicht von 20 höheren Staatba: mte go 


welche die verschiedenen Seide h rvo 
bringenden Bezirke vertreten, ausgsunt 
wird. Die Regierung unterstützt das Unter- 
nehmen mit einem Betrage von 10 Millionen 
Mark. Alle drei Monate wird der Höchst- 
preis, welcher an die Seidenproduzenten zu 
zahlen ist, festgesetzt werden, ein Zeit- 


stattfinden. 
Börse, 
Fonds. 


Berlin, 5. Juni. An Geldmarkt trat heute 


eine weitere Erleichterung ein. Täg- 
liches Geld war schon zu 3%, bis 4 pCt. zu 
haben, und der Privatdiskont stellte sich auf 


3%. pCt. und darunter, bei grosser Knappheit an 


Wechselmaterial. Infremden Valuten wardas 
Geschäft heute still bei teilweise fester Tendenz. 
Höhe: bewertet wurden u. a. Auszahlung Holland, 
nordische Valuten, Auszahlung Schweiz und New- 
Yorker Cable Transfers. Schwächere Haltung 
bekundeten italienische Noten und Auszahlung 
Wien. Etwas höhere Kurse wurden für Rubel- 
noten genannt. 
‚Amsterdam, 4. Juni. 
Scheck auf Berlin 


51.27½ — 51,77½ 
Scheck auf London . 


11,94, = 12,0 4 


Scheck auf Paris. 45,77 — 46,27 
Scheck auf Wien. —.— = —— 
. Paris, 4. Juni. 
Me 4. 6. 3. 6. 
3? Französische Rente. . . 72,60 72,50 
Sproz. Russen 190909 91,90 92,09 
3proz. Russen 1896 . . » a e — — 
Panama-Kanal. > > 8 ù „ „ % m — 
Banque de Paris. 818 845 
Crédit Lyonnais 1060 1050 
Suez-Kanal * * > 2 s 08 ee ae 
Briansk us s 0 s a s e 0 ə 338 339 
Lianosoff © è „% o » > „ 330 339 
Malzeff Fabr. . a e ee 520 524 
Le Napllte 372 383 
Touli a ace s poe ece e aus 125 1220 
Rio Tinto. “ E] 0 E (A * * a-e 1555 1558 
De Beers. a > C 9 s 0 er a o 309 308 
Goldfields. a a e — E 
Lena Goldfields. a» > „ „ „ 2 46,75 48 ` 
Randmınes e are eS — 
Wechsel auf London.. = — 
4 Baumwolle. 
Heum- Tork, 2. Juni. 
z 2.5 16 
Baumwolle loco . 9,50 9,58 
do. Mai . = e ® » G 9,17 9,18 
do. Juli 937 933 
do. September 9,57 9,58 
do. New-Orleans loco. 9,00 9.93 


Wolle. 
Bradford, 3. Juni. Wolle. Die Tendenz für 


feine und mitflere Merino und Crossbred-Sorten 


erhöht. Der inzwischen eingetretene Krieg mit 


J- 


handel, wie zuerst beabsichtigt, wird nicht 


war fest, für geringe Qualitäten ruhiger. Loko- 


Tops notierten 26 Pence. l 
Baumwoll - Garnpreise rheinisch - wastfälischer 
Spinner M.- Gladbach, 4. Juni. Vom Verlauf des 
Garnmarktes sind in erster Linie weitere erheb- 
liche Preissteigerungen hervorzuheben, die in den 
hohen Rohstof:preisen und den’ verteuerten Er- 
zeugungskosten begründet sind Die Garnver- 


braucher nahmen dessenungeachtet auch ferner 


umfan reiche Deckungen vor und sind meist froh, 

dass sie ihren Bedarf noch für eine Zeitlang sicher- 

stel en können. Die Beschältigung der Spinner ist 

gut, vielfach werden sie sogar stark um Lieferung 

gedrängt. Die Preise waren folgende: s 

Watergarn . 3 in Pens engi PE H 
ab Spinnerei 


Beste Sorte 135 


137 140 144 150 
Gute Mittelsorte 133 135 133 142 143 
Geringere Beschaf- N 
fenheit 131 133 136 — 
12er 16er 20er 


Zwirne in Pfenn. pro engl. Pfund 
ab Spinnerei 


Beste Sorte 147 150 154 159 
Gute Mittelsorte 125 148 152 157 
Geringere Beschaf- 
fenheit 143 146 150 155 
Warps 16er 20er 
geschlichtet in Pienn. pro engl. Pfund 
, : ab Spinnerei 
Gute Mittelsorte 143 146 — — 
Geringere Beschaf- a 
tfenheit 141 144 — — 
Cops amerik. 12er lór 20er 24er 
Gespinst in Pfenn. pro , kg 
E ab Spinnerei 
Beste Sorte 140 142 145 149 
| Gute Mittelsorte 138 14⁰ 143 147 
Geringere Beschaf- 
fenheit 136 138 141 — 
Cops ostindi- 46er der 10er 12er 
schen Gesp. in Pfenn. pro !, kg. 
ab Spinnerei 
L 130 131 132 1, 134 
il, 128 129 130%. 132 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag 


Am 29. Mal d. J. erlöſte Gott nach langem, mit großer Geduld getragenem Leiden meinen geliebten Gatten, unſeren guten trenſorgenden 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder und Schwager Er en 


Ya a ® 
i 


in Weinböhla /., im Alter von 63 Jahren. | a „ j In tiefſtem Schmerze 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Hotel“. . Sozer Eompponie- Drejtor. 


Mittwoch, den 9. Juni, 
= 5 Uhr nachmittags: = 


= Donnerstag, denk 

>+ 10. Juni 1915: Frl. Rosa Plotzk s 

Herr Jakob Grilnbei 
Veriohte, 


Hal 1915, 


Volks ſtück mit Gefang in 4 Alten von L. Anzengruber. Anfang der Borftellung um 51, Uhr. 
l Billettverkauf vom 9. Juni an der Theater⸗Kaſſe von 10 Uhr früh. ö 


Konzertſaal, Dzielna Nr. 18. 


Zur Ferlobung des Herr 
Jakob Grünberg zue Ha 
Plotsker gratuliert herzlich 


Julian Bilander, 
Schanel Rosensaft 


un 


3 HAM E US 


Prof. Thaddäus 


Sr ER 3 


unter Leitung von 


v. Mazurkiewicz. 


N ö è i i H. Engelhardt, 
> a 22 „ d 55 * 5 A 
Eintritt 80 Pf. oder 40 Kop. Zu Saiſonbillette Zuſchlag 40 Pf. oder 20 Kop. Bei ungünſtigem Lodzer Symphonie⸗Orcheſter Vorrat abzugeben für — REMIS 
Wetter wird das Konzert verlegt. Orcheſterbeſtand 60 Perſonen. Eingang von der Meyerſchen unt. Leitg. v. Prof. Thaddäus Mazurkiewicz, Ein möbliertes 
Paſſage oder „Grand⸗Café“. 3068 


Militär⸗ 


Donnerstag, den 10. Juni 1915, um 5%, Uhr findet das 


Zimme 


ff ĩͤ ei 9. große 
9 —— — 7 „große | Perwaltungen 5 
3 71 £ 9 1 und Behörden: Nr. 19, Wohnung 7. 
{ M i | Il le- Noll, er für60 m Spurweite, mit! Akkoucherin-Ma, 4 
Nut ‚2 | Stahl: od. Holzſchwellen, diplomiert v. d. Kaiſer 
{ Stahl: od. Holzſchwellen, H A MHA 
fatt, Programm: P Tſchaltowſey 5 Symphonie 200 Stück Kübenwagen, 20 hide Peria, Wr 
OR. Wagner „Parſtfal“ und andere. — Spezialtyv, 2 m Inh. Nr. 39, W. 10. Spre 


Eintrittskarten von 40 Pf. bis Mk. 3.— im Vorverkauf in der 
Muſikalienhandlung rie iber z & Kotz, Petrikauer Straße 99. 
Heute, den 8. Juni, und Freitag, den 11. Juni, finden Konzerte 
im Staszyepark, Dzielna⸗Straße Nr. 60, ſtakt. 


400 Stck. Kipp-u.Plateau- von 2 bis 5 Uhr. 
| | Ein Paß 
auf den Namen Karl 
ausgeſtellt von der € 
Nowoſolna, iſt verloren 

Der Finder wird 
denſelben in der Exped. 
Blattes abzugeben. 


Nur 70 Kopeken ein 


Flanzenhutter „Le 
Täglich friſche Schman 
auc echter Bienenhon 
zu haben, Pankaſtraze 
Grüner Ring, Milchhand 
— 7 


Zeitſchrift für Politik, Literatur und Kunſt 


ift {oeben erſchienen. 


Drehſcheiben, ebenſo 
fämtliche Erſatzteile. 


bare sek. f. fetibakn-Industrie 


Inhalt: 
Der Preis für Italiens Neutralität. 
Von George Me. Clellan, Prof. der National⸗ 
ökonomie an der Univerſität Princeton U. S. 
Das italieniſche Parlament. 
| Von Dr. M. de Jonge. 
Von deutſcher Kultur und deutſcher Freiheit. 
Von Dr. jur. et phil. Erich Jung, o. ü. 


tüchtige und kräftige Gießereihilfsarbeiter, 


Former, Dreher, Schloſſer u. ſ. w., 


1 ch Gottesberg bei Waldenburg 


kräftige Grubenarbeiter, 


nach Grünberg in Schleſien 


Breslau 13. Tel. 3664 


L 


kriger ere 
A empfiehlt: 


Profeſſor der Rechte. er RR Fahrräder, | ZI, PER 
Die europäiſchen Sprachen und der Krieg. ) SEIALDENEN, Fahrradteile Bittſchrifte 


6 Krempel putzer 
geſucht. 


Arbeitsamt, Petrikauer Straße 198. 1614 


Von Profeſſor Dr. Ludwig Sütterlin. 
Maßgebliches und Unmaßgebliches. 
Schöne Literatur: Edgar Poe, Werke. 

Von Ernſt Ludwig Schellenberg. 

Naturgeſchichte: Adolf Fiſcher, „Menſchen 
und Tiere in Deutſch⸗Südweſt“. 

Von Prof. Paul Matſchie. 


an Behörden 
erledigt prompt 


Rechtskonſulent S. SEHAPIRD | 
Prsilanss Straße Ar. 25, Parter 


Möbel - 
ſehr wenig gebraucht, bN 


PINTEA Pneumatics, 
KENY Screib-Ma- 
finen, Fußbälle, Fußball-, 
Roll- u. Tennisfdhuhe, Tennis- 
ſckläger, ſowie Tennis-Petze. | 

VV 9 8 ſamnen oder geteilt: Tey Š 
SEO = Kredenz, Bettſtellen, Schränke, 


Tagesfragen: Rechtsanwalt Dr. Georg Baum, = 5 a Tiſch, Nac „ 
ö riegsbüchlein für das deutſche Haus“. i : 171. g Ottomane, rumeau, Na 
„Kriegsbüchlein für das deutſche Haus Bittſchriften und ſchränkchen, Pult, Nähmaſchin 


Von Dr. Sontag. kauſtiſche Soda und Karbid, Zombkowicer Fabrikat, friſch 


eingetroffen. Ausſchließlicher Verkauf N 
1009 ` M. Jüngster, Krutfaſtr. 12. 


Ueberſetzungen 
aller Art, auch in Patent⸗An⸗ 
-n gelegenheiten, übernimmt 
= Rechtskonſul. Un. bubinszkl. 
Petrikauer Straße Ar. 82. 


Bilder. Nikolajewſkaſtr. Nr. 95 © 
W. 27, Front, 1. Etage. 159 5 
In 1 Monat kann man er⸗ 


lernen: Manpolinen, Giz 


60 Pfennig. 


Zu beziehen durch die 


Expedition der „Deutſchen Lodzer Zeitung“, 


$ = e 


eg | p —— tarren- oder Violinenſpiel. 
Petrikauer Straße Nr. 86. 1 arcus Nelken & S ohn. T A í d 28 10 . 3 i ad N 
Bankgeschäft. . Gegründet 1819 5 . ewì n n E von 3—6 Uhr nachm. 1592 
| Arche Breslau. Berlin. 8 * | | — 
55 er, EEE 8 | der Kol. Sächsisch. Landeslottorle Sommerwohnungen 
ir EE HE Ha Aal Erledigung aller Arten von Bankgeschäffen 5 Eu. 800 000 Mk, (einzelne möblierte Zimmer 


in Wolfowka, Ruda Pabianicka. 
u erfragen in der Bar, Petri⸗ 


Prämie 300 000 „ 


Verkauf 


; fpi 


= 500 000 „ 


E. III 


f En ge auer Nr. 32, bei Fiſcher. 156 
en: von Rubel und Kronen. Mi E | Soggoo so- [eme a w iae d 
d Bew 3 | 100008 „ u I anal WÄRS Landosiotte 
| Leitung Carl Bethmann, iS Drei Wagen: EE Loi 4% „ „% „ . ſind zu verkaufen. 
3 ri D ein Halbverdeck, zweiſpännig, 2) ein großer grüngeſtrichener . 5. —, 10. 2 . 50— p. Kasse | Abi Wo, ſagt die Exp 
Lieferant des Oesti. Hauptquartiers. 1004 


Warenwagen und 3) ein Leiterwagen, [md gefunden worden. 


Ziehung l. Klasse am 23. u. 24. Juni 1918 


Versand ins Feld und nach okku- 
pierten Gebieten durch 


A. Zapf 


1 KönigL Sächs. Lottene-Kollekteur 
Leipzig, Brühl 2, 2115 


pez. Milität⸗chneidermef ter 


—— zen 


dieſes Blattes. 
Rechtmäßige Eigentümer haben ſich bis zum 1. Juli d. . in i 
der Milizkanzlei in Alexandrow zu melden. Nach Ablauf dieſer 
Friſt werden die Wagen gegen Meiſtgebot verſteigert. 3066 


Militär⸗Schneider 


N Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 
Zimmer mit Bad. ] Wein- und Bler- Abteilung. 


 Aweiggeschäff: — Ausschank von Pilsener Urcquell. 
Zur Hütte, j Sondsrabfellung: Weine, Proviant und 
Wilhelmplatz Nr. 7 ? Bier zu billig. greisen 2. Lieferung ins Feld. 


Münzen. We rang 14, sn 


rT 


umamae me 


aen == É — 7 ke s N W r R F „ å as 5 . 5 
CCC . Lodz, Petrikauer Str. 16, 2. Etz. J. : CAS CI an die Behörden, Gerichte 
— Sun m nt Petrikauer Straße Nr. 22 m 


Erſtes u. beſtes Atelier für Mis 
litär⸗ und Staatsanzüge in Lodz. 
Prompte u. ſorgfält. Aus führung. 
Spezielles Magazin fertiger Schü⸗ 
leranzüge verſchiedenerLehranſtalten. 


| Grope tuem, — — n 


7 . 


i 953 s 77 a 
im Hofe, 1. Eingang, 2 Steppe. | Büro „Uni 
Beſtellungen werden unter 


meiner perſönlichen Leitung mit Leiter 
den beſten Arbeitskräften tadeuos Nechtskonſulent A.! 

und prompt ausgeführt. 
Auf Lager Feldgrau⸗Stoffe, 
ſowie ſämtliche Zutaten, wie . ö 
— = u feine fn ang Mie| aden band SS? 

BR itarmützen ſtets Lager. ZUR 3 
other empfiehlt die Drogerie | ; oe | ns Aa m 
174 n Dietel. Ing j — aj Sari Gollnic, 
Arno Distel, Lodz, Intellig. redegewandt. und Verantwortlich fur F 


589 
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